
ehe

Mütteldeutse
Merſeb

Merſeburger 5Zeitung
K reisblott mer ſeburger Kurier

Schriftleite Verlag u Druckerei: Merſeburg, Hälter
174 J h n 228 ſtr 4 Fernr 2101 u. 2102. Telegr Adr Tageblattd rgang r. Jm Falle höh Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht

kein Anſpru- auf Lieferung d Rückvergütung

Beſinnung in Wien?
Die in Genf abgegebene Erklärung der

Großmächte über die Unabhängigkeit Oeſter
reichs, die lediglich eine Wiederholung der
Formel vom 17. Februar 1934 iſt, iſt in der
Preſſe der beteiligten drei Staaten nach gänz-
lich von einander abweichenden Geſichtspunk-
ten beurteilt worden. Jn England erklärte
man ſich im großen und ganzen mit dem ſo
gefundenen Ausweg zufrieden, in Italien
buchte man die Erneuerung der Unabhängig-
keitsformel als einen beſonderen Erfolg der
römiſchen Politik und als eine indirekte An-
erkenntnis des italieniſchen Vorgehens nach
dem 25. Juli, in Frankreich aber zeigte man
ſich tief beunruhigt und bezeichnete das Ueber-
einkommen ſogar als einen ausgeſprochenen
Mißerfolg des franzöſiſchen Außenminiſters.
Schon aus dieſer Verſchiedenartigkeit der
öffentlichen Stellungnahme zur Garantie-
erklärung ergibt ſich deutlich die Beſtätigung
unſerer Anſicht, daß die bei den Verhandlun-
gen in Genf zutage getretenen Schwierig-
keiten und Gegenſätze weniger in einer ab-
weichenden Meinung über die geeignetſte
Hilfeleiſtung für Oeſterreich ihren Grund
hatten, als vielmehr in Meinungsverſchieden-
heiten über den Grad der „Unabhängigkeit“,
den das kleine deutſche Land gegenüber den
einzelnen Staaten der Garantiefront ein-
nehmen ſollte.

Auch in Wiener Regierungskreiſen ſcheint
man über dieſe Widerſprüche nachgedacht und
den merkwürdigen Uebereifer, der ſich um
die Unabhängigkeit Oeſterreichs ſtreitenden
Mächte etwas ſeltſam empfunden zu haben.
Jedenfalls hat Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg
den Genfer Boden nach kurzem Aufenthalt
wieder verlaſſen. Während die Mächte nach
vielem Bemühen ihre Erklärung zuſtande
brachten, weilte er bereits wieder in Wien
und ließ in Reven und Zeitungsartikeln
ſeiner Auffaſſung Ausdruck geben, daß ſein
Land nicht nur als Spielball fremder Jnter-
eſſen, ſondern als ſelbſtändig handelnder
Staat betrachtet zu werden wünſche. Oeſter-
reich wolle ſeine Bewegungs- und Entſchluß-
freiheit nach allen Seiten gewahrt ſehen.

Das iſt eine Auffaſſung, die auch von
reichsdeutſcher Seite geteilt wird, zumal man
in Berlin mit ruhigem Gewiſſen darauf hin-
weiſen kann daß die Reichsregierung keinen
Anlaß zur Verletzung der plötzlich ſo ſehr ge-
fährdeten Unabhängigkeit Oeſterreichs je ge-
geben hat. Wenn es ſeiner Zeit in Deutſch
land begrüßt wurde, daß ſich das öſterreichiſche
Volk bei einer Probeabſtimmung faſt hun-
dertprozentig für die Verbindung ſeiner Ge-
ſchicke mit denen des Reiches ausſprach, ſo
einmal aus dem natürlichen Gefühl völkiſcher
Zuſammengehörigkeit heraus, das andere
Mal aber im Hinblick auf den von den Ver-
ſailler Friedensmachern aufgeſtellten Grund-
ſatz des Sclbſtbeſtimmungsrechtes aller
Völker. Deutſchland hat das im Diktat von
St. Germain verankerte Verbot des Anſchluſ-
ſes dann zwar bedauert, aber niemals die
Verträge angetaſtet.

Offenbar hat man ſich auch am Ballhaus-
platz in der letzten Zeit davon überzeugen
können, daß der Reichsführung eine illoyale
Haltung gegenüber den inner öſterreichiſchen
Vorgängen nicht vorzuwerfen iſt. Sollte man
als Ausdruck dieſer Erkenntnis das Wort
des Bundeskanzlers, daß ihm auf Grund der
gemeinſamen Abſtammung eine herzliche
Freundſchaft mit dem Deutſchen Reich vor-
nehmlich am Herzen liege, werten können,
ſo wird man auch erwarten müſſen, daß ent
ſprechend der anderen Erklärung Schuſchniggs
auch einmal die Zeit kommen wird, wo eine
ſolche Erkenntnis im Verhältnis zu anderen
Nachbarſtagten Oeſterreichs ebenfalls gerecht-
fertigt erſcheint. Das Mitbeſtimmunasrecht
des Volkes, das der Bundeskanzler kürzlich
als weſentlich für die Geſtaltung eines Lan-
des bezeichnet hat, wird, wenn es ohne Zwang
und ohne Einſchränkung ausgeübt wird, für
Dr Schuſchnigg eine kräftige Stütze ſeiner
Politik ſein können Es wäre zugleich eine
Tat für den europäiſchen Frieden.

v. Papen in Budapeſt
Die Reiſe nur ein Jagdanusflug

Herr von Papen traf geſtern vormittag
in Budapeſt ein. Es wird erklärt, dieſer
Be'uch, der auf einige Tage berechnet ſei, ſei
nur ein Jagdausflug. Mit Politik habe
er ichts zu tun. Wie der „Temps“ zu
melden weiß, iſt Herr von Tſchirſky, ein Mit-
arbeiter von Papens, bereits am Dienstag in
Wien eingetroffen.
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Wieder Ernkedank im neuen Reich
Ernkebäume bieten den Willkommensgruß Stimm
Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels

und der Reichsernährungsminiſter R. W.
Darré haben folgenden Aufruf zum
Erntedanktag erlaſſen: Der Deutſche
Erntedanktag ſoll der Ehrentag des deutſchen
Landvolkes ſein. Jn einem arbeitsreichen
Jahre hat der Bauer für das tägliche Brot
des deutſchen Volkes geſorgt: ſeiner Mühe
und ſeinem Fleiß iſt es zu danken, wenn wir
auch im kommenden Winter vor Ernährungs-
ſorgen bewahrt bleiben. An dem Ehrentag
des Bauern fühlen ſich die Männer und
Frauen der Städte mit dem Landvolk beſon-
ders verbunden. Sie wiſſen, daß im national-
ſozialiſtiſchen Staat der Segen des Bauern-
fleißes auch ihnen zum Segen gereicht, daß die
Sorgen des Bauern ihre Sorgen ſind und daß
alle ſchaffenden Stände des deutſchen Volkes
ſich nur gemeinſam den Weg zum Wiederauf-
ſtieg erkämpfen können. Mit der Feier des
Deutſchen Erntedanktages danken wir alle
dem Banuern als dem Blutquell unſeres Vol-
kes, dem Hüter unſerer heiligen Heimaterde.

Erntebäume und bändergeſchmückte Ernte-
kronen bieten den Willkommensgruß am Aus-
gang der Bahnhofshalle der Stadt Hameln,
die in dieſen Tagen einen großen Teil der
Gäſte aufnimmt, die zum Staatsakt des großen
Erntedankfeſtes nach dem Bückeberg kommen.
Auf der Fahrt zum Feſtplatz ſieht man rings
um den kleinen
Quartierzelte errichtet, in denen die
Hunderttauſende untergebracht werden, die
mit den 200 Sonderzügen, zu Fuß, zu
Rad und zu Wagen kommen werden. Viele
Hunderte von Händen ſind noch tätig, um die
letzten Arbeiten zu erleichtern. Wieder ſteht
wie im Vorjahr die Tribüne, von der aus der
Führer und die Reichsminiſter ſprechen
werden, unten im Tal, die Tribüne für die
Ehrengäſte oben auf dem Bergesgipfel am
Waldesrand. Auf den Bergeshängen werden
die Hunderttauſende von Volksgenoſſen ihren
Platz finden.

Wie bei allen großen Veranſtaltungen der
letzten beiden Jahre iſt auch dieſes Mal der
Arbeitsdienſt in erheblichem Maße an
den Vorarbeiten beteiligt. Auf einer Fläche
von rund 90000 Quadratkilometer werden
am Sonntag 600 Zelte ſtehen. 7000 Arbeits-
dienſtmänner werden in ihnen fünf Tage
Unterkunft finden. Mit dem Biwak iſt noch
ein anderer Zweck verbunden. Es ſoll näm-
lich gleichzeitig eine politiſch-weltanſchauliche
Schulung der Lagerinſaſſen ſtattfinden. Auch
die deutſchen Reichsbehörden ſind noch
immer eifrig dabei, die letzten Vorbereitun-
gen zu treffen. Beſonders die Reich spo ſt
iſt jetzt an die Reihe gekommen Jn einem
großen Zelt beabſichtigt ſie ein richtiggehen-
des Poſtamt einzurichten, in dem die Beſucher
des Erntedanktages jederzeit ihre Aufträge
erledigen können. Daneben ſoll ein ganzes
Heer von fliegenden Markenverkäufern, die
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Blick auf die malerische Kaiserpfalz von Goslar.

gleichzeitig auch Briefſendungen einſammeln,
für eine unbedingt ſchnelle und ſtörungsfrete
Abwicklung des Verkehrs ſorgen. Eine Un-
zahl von Ferniſprechſtellen gibt ins-
beſondere den Preſſevertretern Gelegenheit,
ihre Bericht zu übermitteln.

Der Führer fährt nach ſeiner Ankunft
auf dem Flugplatz in Goslar zur Kaiſer-
pfalz. Nach der Beendigung des Bauern-
empfanges fährt der Führer gegen 12 Uhr
über Jerſtedt Hohenrode Ringelheim

ungsbild vom Bückeberg

Baddeckenſtedt Rehne Wartjenſtedt
Grasdorf Wendhauſen Uppen
Hildesheim nach Hameln. Gegen 15 Uhr
wird der Führer dann auf dem Bückeberg
eintreffen.

Eine große Zahl aus ländiſcher Miſ-
ſionschefs werden, zum Teil in Begleitung
ihrer Gemahlinnen, als Ehrengäſte des Propa-
gandaminiſters Dr. Goebbels am Erntedank-
feſt auf dem Bückeberg teilnehmen.

Ein gſigkiſcher Pakt?
England verhält ſich ablehnend.

Nach einer Havasmeldung aus Stambul
ſoll man ſich in türkiſchen Re gierungskreiſen
mit der Abſicht tragen, zwiſchen der Türkei
Afghaniſtan und Perſien einen ſogenannten
aſiatiſchen Pakt abzuſchließen. Gerücht-
weiſe verlautet, daß man in engliſchen
Kreiſen einem ſolchen Pakt ablehnend
gegenüberſtehe.

Kommuniſtiſche Reichskuriere
Sechs KPD.-Funktionäre feſtgenommen.
Die Geheime Staatspolizei konnte in

Berlin vier führende KPD.-Funktionäre
feſtnehmen, darunter den ehemaligen Reichs
tagsab geordneten Thielen aus Koblenz.
Die Feſtgenommenen waren als Reichs-
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kuriere bzw. als ſogenannte Oberberater
der KPD. tätig. Die weiteren Ermittlungen
führten nach Baden, wo es gelang, in der
Nähe von Heidelberg zwei weitere Spitzen-
funktionäre feſtzunehmen, Bei dieſen handelt
es ſich ebenfalls um maßgebende Partei-
funktionäre, die für die Bezirke Mannheim
und Frankfurt a. M. beſtimmt waren. Sämt-
liche Perſonen werden wegen Vorbereitung
zum Hochverrat dem Richter vorgeführt.

Beck- Erklärung in Kraft
Polen und die Minderheitenfrage.

Die halbamtliche „Gazeta Polſka“ hebt als
wichtigſtes Ereignis der Genfer Ausſprache
für Polen die Erledigung der Minderheiten-
frage hervor. Durch die Ablehnung der Aus-
dehnung des Minderheitenſchutzes auf alle
Staaten ſei die Beckſche Erklärung in
Kraft getreten, daß Polen ſich nicht
mehr durch die Kontrollrechte des Völkerbun
des auf Grund des Minderheitenſchutzver-
trages verpflichtet fühle.

Außenminiſter Beck, der morgen in War-
ſchau eintreffen wird, wird auf allen Bahn-
höfen innerhalb Polens feierlich begrüßt
werden.

Rooſevei gegen den Krieg
Eine Botſchaft an die Frontkämpfer.

Auf der 15. Jahrestagung des Jnter-
nationalen Frontkämpferverbandes (Fidac),
die in London ſtattfindet, wurde geſtern
eine Botſchaft des Präſidenten Rooſe-
velt verleſen. Darin heißt es u. a.: „Möge
die Erinnerung an die Waffengemeinſchaft
zu der feſten Entſchloſſenheit führen, den
künftigen Geſchlechtern aller Länder die
überaus ſchweren Zerſtörungen des Krieges
vor Augen zu halten!“ Es gelte, den künf-
tigen Geſchlechtern zu zeigen, daß der Krieg
vermieden werden kann, und daß
durch Vertrauen und Achtung der Weg be
reitet werden kann, damit die Völker in Ein-
tracht. und Frieden miteinander leben
können.“



r. Jahr. eFranzöſiſche Truppendrohung
an der Weſtgrenze des Sgargebieles Ein engliſcher Bericht

Der e r n ä des „DailyExpreß“, Pembroke Stephens, meldet aus
Saarbrücken; Ein Beſuch der Weſt-
grenze des Saargebietes könne mit dem
Ausdruck bezeichnet werden: „Krieg im

rieden“. Tauſende von franzöſiſchen Sol
en bereiten ſich dort auf „den Tag“ vor,

an dem ſie die Drohung ihres Außen-
miniſters Barthon zur Tat machen könnten.
Der Donner der franzöſiſchen ſchweren
Artillerie ſei nachts in den Wäldern an der
Grenze vernehmbar. Hunderte von Arbei-
tern ſeien damit beſchäftigt, die neuen ſtrate-
giſchen Straßen, die von Metz und Straß-
burg nach dem Herzen des Saargebietes
führen, zu erweitern und auszubeſſern. Auf
einer großen Ebene außerhalb der Stadt
Bitſch, 15 Kilometer von der deutſchen
Grenze, ſeien große Truppenmaſſen ver-
ſammelt.

Zu den vorhanöenen Kaſernen ſeien noch
zuletzt Lager gekommen, die mit weißunifor-
mierten afrikaniſchen Truppen angefüllt
ſeien. Er, der Berichterſtatter, ſei Dutzenden
von Tanks begegnet, die an den Wegen im
Schatten der Bäume hielten. Jn Rohrbach
habe er einen Eiſenbahnzug voller franzö-
ſiſcher Soldaten paſſiert. Einer der Solda-
ten habe ihm erklärt: „Unſer General ſagte
uns auf dem Paradeplatz von Bitſch: Die
Lage im Saargebiet iſt äußerſt kritiſch. Jhr
müßt bereit ſein, ſofort auf Befehl dem Rufe
Frankreichs zu folgen und nach Saarbrücken
zu marſchieren, um jeden Putſch zu unter-
drücken.

Schließlich ſagt der Korreſpondent noch,
der franzöſiſche General habe eine Lücke in
den Grenzbefeſtigungen zwiſchen St. Avould
und Bitſch ſüdweſtlich von Saarbrücken ent-
deckt. Große Scharen von Arbeitern, die in
den Septemberwochen wie Ameiſen tätig
ſeien, beſchäftigten ſich damit, das Terrain
zu ebnen und unterirdiſche Befeſtigungen
zu bauen.
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Zu der Frage einer etwaigen Anwerbung
britiſcher Staatsangehöriger für die
Hilfspolizei des Saargebiets erfährt
Reuter aus unterrichteten Kreiſen, daß dieſe
Angelegenheit Großbritannien nicht betreffe,
da ſich das Erſuchen der Saarkommiſſion tat-
ſächlich nur an die Regierungen von Staaten
gerichtet habe, die eine deutſche Bevölkerung
haben bzw. in denen Anwärter zur Ver-
fügung ſtehen, die deutſch ſprechen können.

Die Herren Emigranſen

Die „Saarbrücker Zeitung“ meldet: Jn
Saarbrücken wurde ein Emigrant feſtgenom-
men, der ſich ohne Erlaub und ohne Anmel
dung im Saargebiet aufhielt und ſich in aller
Oeffentlichkeit als eifriger Werber für den
Status quo aufſpielte. Es handelt ſich um
einen 32jährigen Erich Buſch aus Erfurt,
der von den Reichsbehörden wegen Mordes
geſucht wird.

Engliſche Expeditionrarmee
Rüſtungsforderungen an die Regierung.

„„Der geplante Ausgleich zwiſchen den
Landesverteidigungen beſchäftigt die britiſche
Oeffentlichkeit in ſteigendem Maße. Nachdem
die Luftflotte ihr Teil bereits vorweg erhält,
Zräugen nun auch Armee und Marine auf
Befriedigung ihrer dringendſten Wünſche.
Der Heereshaushalt wird ſchon im nächſten
Budagetvoranſchlag eine bedeutende Ver-
größerung erfahren. Lord Heilſham
hat ſich in der Regierung mit der Auffaſſung

Vorgeſchichtler lagen in Halle

Geſchichte.Roſenberg zur Neuwertung der
Seit mehr als hündert Jahren geht der

Kampf um die nationale Vorgeſchichte und
die hohen Kulturwerte des germaniſchen
Altertums. Während im 19. Jahrhundert der
überſtarke Romanismus die richtigen An
ſchauungen nationaler Altertumsforſchung wie
F. Biſch und Danneil immer wieder nieder-
drückte, ſo entſtand der jungen völkiſchen
Wiſſenſchaft der Vorgeſchichte in der Jahr
hundertwende ein Vorkämpfer, der ſich trotz
aller Widerſtände zu halten wußte: Guſtaf
Koſſina. An der Spitze der von ihm ge-
gründeten Geſellſchaft für Deutſche Vor
geſchichte kämpfte er unentwegt gegen die
Lüge vom Barbarentum unſerer germani
ſchen Vorfahren und ſchuf die wiſſenſchaftlichen
Grundlagen zur Erforſchung unſerer herr-
lichen früheſten Geſchichte. Als Mitbegründer
des Kampfbundes für Deutſche Kultur hat
der große Gelehrte noch an dem Aufſſtieg
unſeres Volkes teilgenommen den Sieg
Adolf Hitlers hat er nicht mehr erlebt.

Den hundertjährigen Kampf um die
deutſche Vorgeſchichte indeſſen hat der national
ſozigliſtiſche Staat eindeutig entſchieden. 1933
iſt der Reichsbund für Deutſche Vorgeſchichte

egründet worden, der der wechſelſeitigen
ekämpfung ein Ende ſetzte, die Zerſplitte-

rung aufhebt und alle Vorgeſchichtsforſcher
und Vorgeſchichtsfreunde in einheitlicher Front
vereinigt. Den Kern des Reichsbundes bildet
die alte Geſellſchaft Guſtaf Koſſinas. Die

ührung des Reichsbundes liegt in den
änden des Leiters der Reichsfachgruppe in

der Dienſtſtelle des Beauftragten des Führers
für weltanſchauliche Erziehung, Pg. Dr. Hans
Reinerth. Die erſte Tagung des Reichsbundes
findet vom 13. bis 20. Oktober d. J. in Halle
(Saale) ſtatt. Sie wird eröffnet durch eine
roße öffentliche Kundgebung, durch ein Be-
enntnis zu unſerer arteigenen germaniſchen
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durchgeſetzt, daß Britannien ſchon im Frie
den eine vollſtändig vorbereitete Expe-
ditionsarmee haben muß, die binnen
weniger Tage auf den Kontinent geworfen
werden kann. Baldwins berüchtigtes Wort
von den „engliſchen Grenzen am Rhein“
kennzeichnet den Erfolg, den der Kriegs-miniſter in Downing Street errungen hat.
Wie man hört, verlangt die Armee für das
Expeditionskorps ſechs vollſtändig motori-
ſierte Diviſionen,.

Zwei Telegramme des Führers
Nach Jtalien und nach Japan.

Der Führer und Reichskanzler
hat dem König und der Königin ſowie dem
Kronprinzenpaar von Jtalien zur Geburt
der Prinzeſſin telegraphiſch ſeine aufrichtigſten
Glückwünſche übermittelt.

h ää Määä Jeaus Anlaß der Taifunkataſtrophe
in Japan hat der Führer an Seine Majeſtät
den Kaiſer von Japan nachſtehendes Tele
gramm gerichtet: „Tief erſchüttert durch dieNachricht von der furchtbaren Kataſtrophe, die
Japan heimgeſucht und ſo viele Opfer an
blühenden Menſchenleben gefordert hat, ſpreche
ich Eurer Majeſtät und dem japaniſchen Volke
zugleich im Namen des deutſchen Volkes die
wärmſte Anteilnahme aus.“

Neues Beamkengeſeß kommt
Verlängerung der Paragraphen 5 und 6.

Die Geltungsdauer öer 88 5 und 6 des
Berufsbeamtengeſetzes wird bis
zum Jnkrafttreten des neuen Deutſchen Be
amtengeſetzes verlängert. Bis dahin
können alſo Beamte, wenn es das dienſtliche
Bedürfnis erfordert, noch in ein Amt von
geringerem Range verſetzt oder zur Verein-
fachung der Verwaltung oder im Intereſſe
des Dienſtes in den Ruheſtand verſetzt wer
den. Die Ausarbeitung des neuen Deutſchen
Beamtengeſetzes iſt bereits in Angriff ge-
nommen.

BarthouſpieltdenZufriedenen
Das Echo der Drei-Mächte- Erklärung

Außenminiſter Barthon iſt geſtern
abend wieder in Paris eingetroffen. Beim
Verlaſſen des Bahnhofes erklärte er über
die Ergebniſſe der Genfer Beſprechungen,
man würde behaupten können, daß alles
ſchlecht abgelaufen ſei, wenn die Dinge nicht
ſo gelaufen wären, wie es tatſächlich der Fall
war. Aus dieſem Grunde könnte er nur
ſeiner Zufriedenheit über den Verlauf
der Tagung Ausdruck geben.

Die Erneuerung der Februagrerklärung
der drei Großmächte England, Jtalien, Frank-
reich über die Unabhängigkeit Oeſterreichs
wird in der engliſchen Preſſe begrüßt,
weil ſie England zu nichts verpflichtet. Die
franzöſiſche Preſſe gibt teilweiſe zu, daß
es der franzöſiſchen Diplomatie nicht gelun-
gen ſei, Italien und die Kleine Entente zu-
gunſten der öſterreichiſchen Unabhängigkeit
einander anzupaſſen. Die italieniſche
Preſſe gibt der in Genf unterzeichneten Er-
klärung über die Unabhängigkeit Oeſterreichs
eine ſehr weitgehende Auslegung. „Popolo
d'Jtalia“ ſpricht in ſeinem Genfer Bericht
von einer alle befriedigenden Einigung. Sie
ſtelle eine volle Anerkennung der von Italien
entfalteten Tätigkeit zugunſten der öſter-
reichiſchen Unabhängigkeit dar. Die Wiener
Preſſe zeigt zwar Befriedigung über die Er-
klärung, kann aber den Ton leiſer Ent-
täuſchung, der durch alle Kommentare klingt,
nicht verbergen.
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Jn Genf trat geſtern morgen der Völker
bundsrat zu ſeiner abſchließenden Sitzung zu
ſammen. Barthou, Beck und Litwinow fehlten,
auch Beneſch war bereits abgereiſt. Ein neues
Mitglied wurde aufgenommen: Ekuador,
das zwar zu den Gründerſtaaten des Bundes
gehört, aber bisher von ſeinem Recht, Mit
glied des Völkerbundes zu werden, noch keinen
Gebrauch gemacht hatte. Jetzt nach 15 Jahren
hat der ſüdamerikaniſche Staat den Antrag
zur Aufnahme geſtellt, der angenommen
wurde.

„Daily Mail“ meldet aus Genf, gleich
zeitig mit den letzten diplomatiſchen Be
ſprechungen über einen neuen Friedenspakt
ſeien Verhandlungen über Beſtellungen von
Rüſtungsmaterial in großem Um-
fange zwiſchen den Vertretern einer briti
ſchen Rüſtunasfirma und den Delegierten

ſteht eine Rede des Reichsleiters Alfred
über „Umwertung der deutſchen
Die örtliche Trägerin der Ver-

Landesanſtalt für Vor
unter ihrem Vorkämpfer

Volkheitskunde, Profeſſor

Roſenberg
Geſchichte“.
anſtaltung iſt die
geſchichte in Halle
für nationale
Dr. Hans Hahne.

Die Hauptthemen, zu denen geſprochen
wird, berühren die Gegenwartsfragen der
deutſchen Vorgeſchichtsforſchung, wie: Vor-
geſchichte im nationalſozialiſtiſchen Erziehungs
werk, Vorgeſchichte als Grundlage der Grenz-
landarbeit, Neue Wege der vorgeſchichtlichen
Denkmalspflege, Neugeſtaltung der vor-
geſchichtlichen Muſeen.

Ausflüge in die vorgeſchichtlich überaus
reiche Umgebung von Halle und Beſuche von
Ausgrabungen für Vorgeſchichte geben Ein-
blick in die praktiſche Geländearbeit des Vor-
geſchichtsforſchers.

Eine neue „Aida“. Ein zweites Mal hatte
man geſtern Gelegenheit, der ſauberen und im
Klangbild wundervollen Aufführung folgen
zu können, die das halliſche Stadttheater dem
glanzvollen Werke Verdis zuteil werden läßt.
Generalmuſikdirektor Vondenhoff am Diri-
gentenpult war wieder um die Schönheiten
der Partitur bemüht; wie am Tage der
Premiere folgte man immer aufs neue
gefeſſelt ſeiner feinfühligen und blutvollen
Ausdenutung. Als Aida hatte man ſich erneut
einen Gaſt aus Hannover verſchrieben: Frau
Emmy Sack, die eine wohlabgerundete,
künſtleriſch vollwertige Leiſtung bot. Jn der
Auffaſſung der Rolle gegenüber der ſtolzen,
kämpferiſchen und dramatiſcheren Aida der
Frau Kraiger mehr die zarte, innerlich
glühende, demütige, unter fremder Umgebung
und um ibrer Liebe willen leidende Ge-
fangene betonend, war ſie auch geſanglich vor-
nehmlich den lyriſchen Partien eine meiſier-
hafte Vertreterin. Hier konnte ſie den be-
ſtrickenden Wohllaut eines gepflegten Piano
voll zur Wirkung kommen laſſen, ihr ſtimm-
ſich Moiteriol vermochte aber auch den dra-

Friedensreden und Waffengeſchäfte

eines Donauſtaates geführt worden.
Das betreffende Land wird von der neuen
deutſchen Politik beſonders nahe berührt.

Beigien muß ſparen
Hart an einer Kabinettskriſe vorbei.

Jm geſtrigen belgiſchen Kabinetts-rat haben ſich ſämtliche Miniſter darauf
geeinigt, durch umfaſſende Sparmaßnah-
men auf allen Gebieten das Gleichgewicht
im Staatshaushalt für 1935 herzuſtellen. Es
wurde vereinbart, daß jedes Miniſterium
bis zum 15. Oktober dem Finanzminiſter
entſprechende Vorſchläge unterbreiten ſoll.
Unter dieſen Umſtänden hat der Finanz-
miniſter, der ſonſt zur ücktreten wollte,
ſich entſchloſſen, weiter in ſeinem Amte zu
bleiben.
9paltung bei den Blauhemden?

General O'Duffy beruft den Zentralrat.
General O' Duffy hat eine Sitzung des

Zentralrates der Blauhemdenbewegung nach
Dublin einberufen. Daraufhin hat Kom-
mandant Cronin, der zum Befehlshaber der
Blauhemden ernannt worden iſt, erklärt, jedes
Mitglied der Organiſation, das an der Ver
ſammlung teilnehme, werde unverzüglich
ausgeſchloſſen werden.

Rakionalverſammlung in Verſailles

Wie der Jour aus ſicherer parlamentari-
ſcher Quelle erfahren haben will, ſoll Miniſter-
präſident Doumergue die Nationalver-
ſammlung für den 20. Oktober nach Verſailles
einberufen wollen. Jn politiſchen Kreiſen ſei
man der feſten Ueberzeugung, daß die Staats-
reformvorſchläge der Regierung die Zuſtim-
mung der großen Mehrheit der beiden Häuſer
finden werden.

Jn der Reviſionsverhandlung gegen den
früheren Generallandſchaftsdirektor v. Hip-
pel in Königsberg beantragte der
Staatsanwalt zwei Jahre Gefängnis und
15 000 RM. Geldſtrafe.

zeugungskraft zu verleihen. Das diesmal
nicht ſo gut beſuchte Haus dankte ihr und
allen anderen mit ſtarkem Beifall, aus dem
ſichtlich die Freude über die ſchöne Wieder-
gabe des Werkes klang. foe.

Alexander Moſzkowſky geſtorben. Jn
Berlin iſt im 84. Lebensjahre der Journaliſt,
Kunſtſchriftſteller und Dramatiker Alexander
Moſzkowſki geſtorben. Er hatte ſeine Jugend
in Breslau und Dresden verbracht und war
dann nach Berlin gekommen, wo er in
Julius Stettenheim einen verſtändnisvollen
Förderer fand. Er verließ dann deſſen Witz-
blatt „Weſpen“, um die Leitung der „Luſti-
gen Blätter“ zu übernehmen, die er jahr-
zehntelang innehatte. Er hat viele Witze er-
funden, viele Humoresken geſchrieben und
zwei Figuren geſchaffen, die einſtmals ſehr
populär waren, den „Lattenfritze“, einen miß-
vergnügten nörgelnden, nichtstuenden Ber-
liner, und den „Anton Notenquetſcher“.
Außerdem war er Philoſoph und Muſiker.

„Deutſches Heldenrequiem.“ Gottfried
Müllers „Deutſches Heldenrequiem“ der
große Erfolg des Wiesbadener Tonkünſtler-
feſtes wird am 25. und 26. Oktober von der
Singakademie Berlin unter Leitung von
Georg Schumann zu Gehör gebracht werden.
Weitere Aufführungen ſind in nächſter Zeit
u. a. in Bielefeld, Bochum, Bonn, Bremen,
Danzig, Gera, Hamburg, Kiel, Köln, Kreuz-
nach, München und Nürnberg vorgeſehen.

Die Gebeine Rolands gefunden? Bei den
Ausſchachtungsarbeiten in Roncevalles zur
Errichtung eines Denkmals für den Helden
Roland wurden durch Zufall der Held und
ſeine Kampfgenoſſen entdeckt. Man fand in
60 Zentimeter Tiefe die Gebeine der Helden,
rieſenhafte Geſtalten, die alle im Kreiſe be
ſtattet waren. Es hande.t ſich um 12 Skelette,
die von den in Roncevaux befindlichen
Wiſſenſchaftlern als die Paladine Rolands ge
halten werden. Die ebenfalls dort gefunde-
nen Waffen ſind von ungewöhnlicher Größe.

matiſchen Stellen Fülle, Glanz und Ueber-

414 407 Amneſtierke in Preußen
Die endgültige Zahl erſt in einigen Monaten

In der „Deutſchen Juſtiz“, dem amtlichen
Organ des Reichs und preußiſchen Juſtiz-
miniſters, wird bekanntgegeben, daß nach
der im weſentlichen abgeſchloſſenen erſten
Zählung in Preußen bisher 414 467 Perſonen
auf Grund des Geſetzes vom 7. Auguſt 1934
amneſtiert worden ſind, und zwar iſt bei
238 832 Perſonen die Strafe erlaſſen und
bei 175 575 das anhängige Verfahren ein
geſtellt worden. Das endgültige Ergeb-
nis iſt erſt in einigen Monaten zu erwar-
ten, da zweifelhafte Fälle ſowie die zahl
reichen Sachen, die infolge verſpäteter Straf-
anzeige erſt jetzt zur Kenntnis der Juſtiz-
behörden kommen, noch zu prüfen bleiben.

Kein Zwang zur Genuginung
Ein Schreiben Reichsminiſter Ruſts.

Beſtrebungen, den Genugtuungsſtandpunkt
der Waffenſtudenten als den allein national-
ſozialiſtiſchen hinzuſtellen, brachte, wie der
Evangeliſche Preſſedienſt mitteilt, die nicht
ſchlagenden ſtudentiſchen Verbände in einen
ſchweren Konflikt. Auf eine Eingabe die der
Begründer des Verbandes Alter Wingolfer,
Miſſionsdirektor D. A. W. Schreiber, an die
ſtaatlichen Jnſtanzen richtete, hat nach dem
EPD. der zuſtändige Reichserziehungs-
miniſter folgenden Beſcheid erlaſſen: „Es iſt
nicht beabſichtigt, in der Genugtuungs-
frage von ſeiten des Staates einen Zwang
auszuüben. Die Entſcheidung ſoll weiterhin
der freien Entſchließung eines jeden
Studenten überlaſſen bleiben.“

Damit ſei von höchſter Regierungsſtelle
den nichtſchlagenden Verbänden das Recht zu
geſprochen worden, ihren Standpunkt der ge-
wiſſensmäßig begründeten Duellverwerfung
weiter zu vertreten und durchzuführen.

An der winkerhilfe verſündigt

Drei Verurteilungen in Göttingen.
Jn dem Prozeß gegen den früheren Amts

walter Hagemann von der NS.-Volks-
wohlfahrt in Göttingen, der ſich großer
Veruntreuungen zum Nachteil der Winter-
hilfe in Göttingen ſchuldig gemacht hatte,
verkündete die Große Strafkammer nach drei-
tägiger Verhandlung das Urteil dahingehend,
daß Hagemann wegen fortgeſetzter Untreue
und Unterſchlagung zum Nachteile notleiden-
der deutſcher Volksgenoſſen zu ſechs Jahren
Zuchthaus und 200 RM. Geldſtrafe ſowie zu
zehn Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde. Der
mitangeklagte frühere Kreisleiter Niens
wurde wegen fortgeſetzter Untreue und wegen
Betruges zum Nachteil der Göttinger Stu-
dentenſchaft zu drei Jahren Zuchthaus und
200 RM. Geldſtrafe verurteilt. Der weitere
Mitangeklagte, der frühere Kreispropaganda-
leiter Wolties, wurde wegen gleicher Ver-
brechen zu dreieinhalb Jahren Zuchthaus und
200 RM. Geldſtrafe verurteilt. Die Straf-
taten der beiden letzten Angeklagten waren
darin zu ſuchen, daß ſie die ins Leben gerufe-
nen Theatervorſtellungen der Göttinger Stadt
ſpiele unter betrügeriſchen Vorausſetzungen
fortzuführen ſuchten, obwohl die finanzielle
Lage der Göttinger Stadtſpiele von vornher-
ein als unhaltbar anzuſehen war.

Reichsleiter Bouhler in die Reichskanzlei
berufen.

Der kürzlich zum Polizeipräſidenten von
München ernannte Reichsleiter Philipp
Bouhler wurde vom Führer in die
Reichskanzlei berufen und wird deshalb ſeinen
Dienſt in der Polizeidirektion nicht antreten.
Die Polizeidirektion München bleibt, wie ſeit
30. Juni, bis auf weiteres unter der unmittel-
baren Führung des Staatsminiſters des Jn-
nern, Adolf Wagner.

Reichsmuſiktammer in Halle
Tagungen in 14 deutſchen Städten.

Die am 15. November vorigen Jahres ins
Leben gerufene Reichsmuſikkammer veran
ſtaltet in den kommenden Monaten in
14 Städten zuſammen mit den Landesmuſik-
kammern Arbeitstagungen, um einmal die
Muſikerſchaft noch enger zuſammenzuſchließen,
dann aber um mit den Bezirks- und Lokal-
behörden ſo enge Fühlung zu nehmen, daß
eine gewiſſe Einheitlichkeit in der Arbeit ge-
währleiſtet iſt. Jm Mittelpunkt dieſer Tagun-
gen ſteht die Neugeſtaltung des deutſchen
Muſiklebens, d. h. die Zuſammenarbeit aller
Veranſtalter ernſter Muſik, die Förderung
junger Begabung, die Veranſtaltung wirklich
guter Konzerte zu Kinopreiſen unter Mitwir-
kung anerkannter deutſcher Künſtler und Hin
zuziehung junger Talente, die ſonſt nur unter
ſchweren finanziellen Opfern die Möglichkeit
gehabt hätten, vor einer größeren Oeffentlich-
keit aufzutreten, und endlich die Erziehung
eines neuen Konzertpublikums, das nicht nur
den großen internationglen Namen nachläuft,
ſondern Geſchmack und Freude an wirklich
guter Muſik gewinnt. Endlich ſoll die Haus
muſik in erhöhtem Maße, beſonders in den
Schulen, gefördert werden.

Die Tagungen beginnen am 5. und 6. Ok-
tober in Breslau, dann folgen Königsberg,
Stettin, Darmſtadt, Ludwigshafen, Stuttgart,
München, Dresden, Hamburg. Hannover,
Eſſen, Köln, am 9. und 10. November Halle
und als Abſchlußtagung Berlin. Die enge
Folge dieſer Veranſtaltung erfährt nur eine
Unterbrechung vom 13. bis 15. Oktober durch
die Reichsmuſikerziehertagung in Eiſenach.

Eine kalifor-
amerikaniſchen
eine Profeſſur

Profeſſor der Filmkunſt.
niſche Univerſität hat dem
Filmregiſſeur Frank Capra
für Filmweſen übertragen. Frank Capra
wird zunächſt Vorleſungen über „Grund-
lagen der Filmproduktion“ halten.
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Filmkunſt neue Wege eingeſchlagen. Die Ju-
gend hat hier nicht mehr Anſpruch auf Ab-
wege und der Erzieher nicht mehr auf Ty
rannei und Verſtändnisloſigkeit. Der junge
Menſch im Mittelpunkt überwindet ſein
Leid und hat dadurch trotz mangelhafter No
ten die Reifeprüfung für das Leben beſtan-
den. Die trefflichen Bilder aus dem Schul-
betrieb, das tiefe Eingehen auf das menſch-
liche Empfinden der Schüler, die Zeichnung
der zum Teil mit gelinder Karrikatur be
hafteten Lehrerſchaft ſind wahrlich keine leichte
Aufgabe. Karl Fröhlich als Regiſſeur
hat dieſe Aufgabe gelöſt. Bei dieſer Aus-
wahl von ausgezeichneten Darſtellern wird
ihm das nicht ſo ſchwer gefallen ſein. An der
Spitze ſteht Heinrich George als Direktor.
Albert Lieven ſpielt den Primaner mit
großer Natürlichkeit. Seine Partnerin iſt
Hertha Thiele. Peter Voß verkörpert den
jungen Studienrat in Zwieſpalt von Gefühl
und Pflicht. Ferner ſind noch eine Reihe
junger Darſteller mit Erfolg am Werk.

Perſonalnachricht der Schule.
Der bisher an der Merſeburger Volks-

ſchule beſchäftigte Schulamtsbewerber Kurt
Voigt wurde auftragsweiſe als Lehrer an
die Volksſchule in Theißen verſetzt. Leh-
rer Rudolf Naumann aus Röcken iſt nach
Lobitzſch verſetzt worden. An ſeine Stelle
trat Lehrer Rudolf Pfeilſtricker aus
Oelſig. Der Schulamtsbewerber Herbert
Wiegand, bisher in Mücheln, wurde die
auftragsweiſe Beſchäftigung als Lehrer, Or-
ganiſt, Küſter und Kantor in Oelſig über-
tragen. Die Veränderungen traten bereits
am 1. September in Kraft. Lehrer Erich
Mölbitz, bisher in Bad Dürrenberg, iſt
iſt nach Halle verſetzt worden. An ſeine
Stelle tritt Lehrer Hugo Witzke aus La-
buhn. Der Zeitpunkt der Veränderungen iſt
der 1. Oktober.

Die Kartoffelferien! Ueberſchwelt vom blauen
Rauch der Kartoffelfeuer, überflattert von
übermütig ſteigenden Papierdrachen, ſo ſchwe
ben ſie der Jugend wie eine leuchtende
Fata Morganaga vor Augen. Aber davor ſteht
wie ein Cerberus der Tag des erſten Zeug
niſſes. Por den lockenden Feldern der Frei-
heit droht dies ſcheußliche Hindernis.

Da kommen ſie heran, die wackeren Knaben.
Die erſten nehmen dieſe unbequeme Hürde
mit ſpielender Eleganz. Den anderen wird es
ſchon ſchwerer. Einige kommen nur mit Ach
und Krach hinüber. Die letzten ſchlüpfen
unten hindurch. Außenſeiter Totaliſator:
mangelhaft, zum Teil ungenügend!

Und Vater macht ſich bei ſolchem Er-
gebnis der ſchwer bezahlten Studien ſeines
Sohnes äußerſt unangenehm fühlbar. Er
zeigt ſich in der „Hoſenbodentechnik“ ſehr
bewandert und ſucht mit einigen gut ſitzenden
Rohrſtockhieben den bummligen Arbetktsrhytb-
mus ſeines in dieſem Falle nicht beſonders
hoffnungsvollen Filius zu beleben, der dieſe
„ſchlagenden“ Beweiſe einer nicht gerade über-
mäßigen perſönlichen Zuneigung mit ſtoiſchem
Gleichmut über ſeine abgehärtete Kehrſeite
ergehen läßt.

Jm übrigen aber iſt es eine Gemeinheit.
Weniger vom Vater was weiß denn der
von der Schule! Väter ſind immer und
grundſätzlich Muſterſchüler und oft zitierte
leuchtende Vorbilder geweſen Aber dieſe
Lehrer! Jeder vernünftige Tertianer weiß,
daß ſein Lehrer ſowieſo ſein Gehalt be-
zieht, ob nun in Helmuts Zemngnis eine
„Drei“ oder eine „Vier“ in Mathematik ver
zeichnet ſteht. Es iſt alſo die pure Heimtücke,
die den Dr. Winkel zu ſo verderblichem
Tun anſpornt!

Und dann der Ordinarius! Schreibt dieſer

Die Karkoffelferien ſind da.
Das erſte Zeugnis des Jahres

unausſtehliche Menſch ihm die gehäſſige Be

Eonnabend, 29. September 1934

Ein Schakten am Ferienhimmel.

merkung ins Stammbuch, daß Helmut bei
derartig Leiſtungen wenig Ausſicht
auf Verſetzung hätte. Wo er doch im
Turnen ſo vorzüglich iſt und im Geſang alle
andern übertönt! Es iſt eine ſchändliche Un
gerechtigkeit!

Nun läßt es ſich allerdings nicht aus der
Welt ſchaffen, daß er es geweſen iſt, der
eine Maus in die Penne eingeſchmuggelt und
während der Lateinſtunde in Freiheit geſetzt
hat, was eine kleine Palaſtrevolution her-
vorrief. Es iſt zwar nichts herausgekommen,
aber der Ordinarius hat ihn ſeitdem immer
ſo ſcharf angeſehen, ſollte am Ende doch der
Muſterknabe Spieſeke gepetzt haben Zur
Sicherheit hat er den p. Spieſeke bald dar
auf zünftig verhauen Wenn Helmutan den Falſchen geraten ſein ſollte, ſo hat
ja jetzt der ſtarke Arm der väterlichen Ge
rechtigkeit alles wieder reichlich ausgeglichen

Und nun ſind Ferien! Die Aepfel im
Garten ſind wundervoll ſüß geraten. Die
Kaſtanien fallen von ſelber von den Bäumen
und auch der mit vielem Geſchick gebaſtelte
Drachen bewährt ſich aufs beſte. Das Glück
ſollte mithin vollkommen ſein. Aber da
iſt dort hinten am ſonſt ſo klar-blauen
Jugendhimmel ein ganz niederträchtiger
Wolkenſchatten! Man ſieht nicht hin, ſucht
ihn zu vergeſſen und dennoch iſt er immer
wieder da und läßt ſich nicht hinwegleugnen.
Peinlich ſowas!

Das nächſte Zeugnis gibt es zu Weih-
nach ten. Das nennt man „Friede auf
Erden!“ Doch wenn es dann nicht beſſer
um die Zenſur beſtellt iſt, ſo wird er wohl
das Fahrrad von vornherein auf der Liſte
ſeiner frommen Wünſche ſtreichen können.
Alles Philoſophieren bringt über dieſen wun-
den Punkt nicht hinweg. Ob er es da nicht
doch lieber mit der Arbeit verſuchen ſollte?

Tags darauf findet der Vater ſeinen Heb
mut eifrig in die Lektüre der Metamor-
phoſen des ſeligen Publius Ovidius Naſo ver
tieft. Vater kann ſich dieſes alten lateiniſchen
Herrn noch erſchreckend deutlich erinnern
Penſum von Obertertia welche Klaſſe er
ſelbſt zwei Jahre zu drücken die zwei
felhafte Ehre gehabt hat. Das aber emp-
fehle ich einer allſeitigen ſtrengſten Dis

kretion Jthb.Kurgzektel der Hausfrau.
Merſeburger Wochenmarkt.

Mit der Pflaumenernte iſt es nun auch
vorüber. Die Prriſe für Pflaumen waren
wieder geſtiegen. Es koſteten:

Lanöbutter 75; Molkereibutter 75--80;
Landeier 10--11; Käſe 7—-12; Matz 18--20;
Aepfel 10—20; Rapünzchen Pfd. 10; Zitro-
nen 5; Zwiebeln 10; Tomaten 2 Pfd. 15; Rot-
kraut 10 Weiß- 12; Wirſing 12; Salat 5--8;
gr. Bohnen 20; Wachsbohnen 20; Kohlrabi
2 Stück 10; Möhren 10; Perlzwiebeln 60;
Weintrauben 20--40; Kartoffeln 5; Hage-
butten 10; Rettiche 5--10; ſaure Gurben
2 Stck. 10; Birnen 10—20; Pflaumen 15-—20;
Blumenkohl 30—40; Roſenkohl 30; Wal-
nüſſe 45——60; Salatgurken 2 Stück 10; Senf-
gurken 15 Pfd. 100; Pfifferlinge 45——-60; Ra-
dieschen 5; Mangold 8; Spinat Sellerie 10;
rote Rüben 10; Sauerkraut 20; Tauben 507
Enten 80; Bücklinge 40—-50; Schellfiſch 45;
Kabeljau 40; Seelachs 30; Rotbarſch
40; Seeaal 35; Filet 50--70; grüne Heringe
25; Scholle 50; Schweinsfiſch 60: Fettheringe
10 Stück 35; ger. Lachs 50; ger. Schellfiſch 50;
Fleckheringe 60; Weißfiſche 30—50.

Wie wird das Weiler?
Kühle Nacht, vereinzelt leichter Bodenfroſt

ſtrichweiſe Nebel, ſonſt heiter und trocken,
Mittagstemperaturen über 20 Grad anſtei-
gen.
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6.15: Deutſcher Erntetag 1934,
8.20: Orgelkonzert aus der Schloß

kapelle in Zerbſt.
9.00: Morgenfeier aus Dresden.
9.30: Was wir bringen,
10.00: Das ewige Reich der Deut

ſchen.
12.00: Deutſcher Erntetag 1934.
17.30: Löns-Lieder zur Laute,
18.00: „Wir winden einen Ernte-

kranz.“
18.30: Unterhaltungsmuſik.
Daz wiſchen 18.45: Aus Hamburg:

Funkbericht vom Endlauf um die
Deutſche Motorradmeiſterſchaft
im Hamburger Stadtpark.

20.00: Deutſcher Erntetag 1934.

Leipzig Montag, 1. Oktober.

6.50: Mitteilungen für den Bauern,
6.00: Funkgymnaſtik.
6.25: Morgenkonzert aus Köln,
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

.00: Funkgymnaſtik,
8.20: Schulfunk-Morgenfeier.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Tagesprogramm,
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.15: Schulfunk. Blut und Ehre,
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten und Zeit.
11.40: Wetterbericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Schloßkonzert aus Hannover.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Aus italieniſchen Opern.

(Schallplatten.)
14.00: Nachrichten. Anſchl. Börſe

und Wetterbericht.
14.15: Zur Unterhaltung (Schall

platten). 1. Halalil 2. Kirmes!
14.45: Kunſtbericht.
15.00: Kameradſchaftl. Gedenken für

SA Mann Alfred Manietta
1. 10. 33).

15.20: Für die Jugend: Die Leibes-
übungen als Erziehungsform.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachm. Konzert aus Dresden.
17.00: Deutſcher Geiſt Deutſcher

Menſch.
17.20: Flötenmuſtk aus Dresden.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten. An

ſchließend Wetter und Zeit.
18.00: Generalfeldmarſchall Graf

Roon.
18.20: Operettenmuſtk.
19.35: Schloß Hartenfels bei Tor-

gau und die Schloßbaukunſt der
Deutſchen Renaiſſance.

20.00: Nachrichten.
20.10: Die toten Schiffe.
21.10: Abendmuſik.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Berühmte Stimmen des 19

Jahrhunderts.

Kö., Sonntag, 30. September.
6.15: Erntedanktag 1934.
3.00: Stunde der Scholle
8.55: Deutſche Feierſtunde:

danket alle Gott.“
9.35: Funkfſtille.
10.05: Aus Berlin:

ſage,
10.10: Funkfſtille,
10.20: Sperrzett,
11.00: Gedichte von Bauern.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Funkfſtille.
12 00--17.30: Erntedanktag 1934.

Daz wiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

17.30: Aus Köln: Alte Bauerntänze
und Bauernlieder.

18.30: Kleine Abendmuſik.
19.15: Plautermann meint
19.45: Sport des Sonntags
20.00--2.00: Erntedanktag 1934.

Dazwiſchen 22.45: Deutſcher See
wetterbericht und 0.55: Zeitzeichen
der Deutſchen Seewarte.

Kö., Montag, 1. Oktober.

5.45: Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

3.00: Aus Berlin Funkgymnaſtik.
3.15: Tagesſpruch.
z.20: Aus Hamburg: Morgenmuſik.

Jn einer Pauſe gegen 7.00 Uhr:
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
83.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Funkſtille.
9.40: Hauswirtſchaftlicher Lehrgang.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Volk und Staat: Blut und

Ehre, Weſenszüge der Geiſtes-
haltung der jungen Generation

11.00: Vorbeugen und Heilen von
Körperſchäden durch Gymnaſtik.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Funkfſtille.

„Nun

Wettervorher

11.55: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

12.00: Aus München: Mittags
konzert

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte,

13.00: Abſchied von der Alm (Schall
platten).
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Für die Frau. 25 Jahre mit

Löwen und Bären. Erika Schule
mann unterhält ſich mit der
Löwenbändigerin Marg. Graeſer.

16.00: Aus Königsberg: Nachmittags
konzert.

17.30: „Trotz Verbot nicht tot.“
Kampfgedichte der SA. von Hein-
rich Anacker.

18.00: Berühmte Stücke für die
Geige.

18.20: Völkiſche Kolonialpolitik. Lo
thar Thiedig.

18.40: Kuh
18.55: Das Gedicht. Anſchließend:

Wetterbericht.
19.00: Feierſtunde der Hitlerjugend:

„Ernte.“ Eine Kantate für Ein
zelſtimmen, Chöre und Orcheſter

19.40: Durch Pampa, Urwald und
Cordilleren (Südamerikaniſche
Schallplatten).

20.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.10: Großes Abendkonzert.
21.30: „Wir ſuchen und finden.“

Szenen aus neuen dramatiſchen
Werken.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten

22.30: Gymnaſtik, die Grundlage
aller Leibesübungen. Sprecher:
Dr. Bode.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

Drix-Tableften.

regt den Stoffwechse! an, fördert die Avsscheidong vnd
sorgt för gesuncio Gewichtsabnahme. Jetzt aſs

in Apotheken vnd Drogerien. v

Stellenangebote
Sfelſunqsuchenden wird empfohlen
en Bewerbung auf Ziffer- Anzeigen
keine Originalzeugnisse beizufögen,

de diese leicht abhanden kommen
können. Zeugnisabschriften und
Lichtbilder sollen auf der Rückseite

Namen und Adresse des Bewerbers
fregen, damit die Rücksendung

der richtig
Kaufm.
Lehrling

mit höherer Schulbildung von
größerem Unternehmen in Merſe
burg ſofort geſucht. Schriftl. Be-
werbungen unt, C 1923 Geſch.

Unterlagen erfolgt.

Mädchen
ſuche z. 15. Oktober
oder 1. November
fleiß., ehrl. Mädchen
als Stütze für Haus
halt u. Gaſtwirtſch.
will. Bedienung der

ie, vollen Fam.
Anſchluß. Off. mit
Bild u. Zeugniſſen
unter A 29684 Geſch.

Aelteres
Hausmädchen

ehrlich, ſauber, für
Einfamilienhaus

geſucht. Off. unter
D 6500 Geſch.

vausnüherin
perfekt, auch für

Knabenkleidg., geſ.

Zu vermieten
ſind ab 1, 10. 34 die bis jetzt von den
Herren Rechtsanwälten Dr. Nitſchke und
Simon innegehabten Büroräume als
ſolche oder als Wohnräume
AdolfHitler-Straße 11. Offerten an
Gebr. Graul, Eiſenbahnſtr. 9, Baugeſchäft

Wilist du

s I rgut und foin?
Geh zu Möbel-Bockoer rein

Schlafe immer6800, 450, 308, 296 Mk.
Küchen225, 1865, 165, 125 Mk.
Speis e zimmer525, 450, 395, 275 Mk.
Bett stelle n26, 18, 15 Mk.Polstermöbel Flurgarderoben

Matratzen

Möbel- Becker
Halle (S.), Leoinziger Str. 18

Annahme von Ehestandsdarlehn.

Geſchäftsladen
im Hauſe Kl. Ritterſtr. 15 per 1. Oktober
1934 zu vermieten. Angebote an Kreis-
ausſchuß Merſeburg.

Unerreicht billi
ſind unſ.

I «AIAI I
u. gut
reinen

unſerer Gänſefedern und neu eingeführten

Inletts von uns verlangt haben.
Weinb Reutrebbin 167h r

Bexannt, rooll ungHeüs n sötedern
re
Daunen 4.

Off. unter C 1925
Geſch.

Mädchen
18 Jahre alt, ehrlich,
ſolid und fleißig, für
Geſchäftshaust. zum
15. Oktober geſucht.
Off. mit Gehalts
anſprüchen unter

C 1926 Geſch.

Kochlernende
nicht unter 18 Jahr.
für 1 Jahr, ſchlicht
um ſchlicht, baldigſt
geſucht.

Querfurt,
Hotel z. Löwen.

Mädchen
Suche ſofort ein
kräftiges Mädchen
in Landwirtſchaft
Hugo Hoffmann,

Kleinwangen,
Fernruf

Nebra 158. 8
Hausmädchen
tüchtig, welches
etw. Koch. kann,
ſofort od. 1. 10.
geſucht. Off. mit
Bild u. Lohnan-
ſprüchen an 8

Frau Werner,
Muſikgeſchäft,

Zahna, Bz. Halle,
Bahnhofſtraße 23.

Grundſt. zu pacht.
oder kaufen geſ.
Off. von Selbſt
intereſſenten
2324 Geſch. 8

Suche

16 Jahre, v. Lande,
die ſchon in Stellung
war, StellealsHaus-

15. 10.
Ludwig Tuma,

Eisdorf 15 b. Lützen.

öchmiedemſtr.

oder 1. 4. 35 Stell.

47 Jahre. Off. unter
R 2815 Geſch.

für meine Tochter,

mädchen zum 1 od. S

Suche bis 1. 1. 35

als Schmiedemeiſter, S S

m, geprafi., 33ſtund. deutſch. An
kerwerk, Garantieſchein f. 1 Jahr

Nr. 3 Herrentaſchenuhr,
vernickelt 7 2,1

Rr. 4 verſilb. m. verg. Rand
Scharn. u. Ovalbüg. M. 2,90Nr. S dieſelbe mit beſſer. Wert

kleine flache Form. 70
Nr. 6 Sprungdeckeluhr,

S 3 Deckel, vergoldet, M.5, 40r. Damenuht, ſtart verſid.

Taschenuhr

2 emen M. 2,70Nickelkette M. 0,25, Doppelkette, vergoſd., M. 0,80,
el M. o,20. Wecker, gut. Meſſingwert, M-1,85

Verſand gegen Nachnahme. Katalog gratis.
Jahresumſatz über 15 000 Uhren.

Fritz Heinecke, Braunſchweig 212
Am Schwarzen Berg.

liefern wir auch einzelne Beff-
stellen, Stahldrahtmafratzen, Auf-
legemefrafren, Schränke 120

bis 160 cm breit.
Die Rafenzahlungen sind bequem
und werden nach Wunsch

ein gerichtet.

Tim Co.Halle S. Gr. Ulrichsr. 51 u. 36

734 HpelLimouſine
general überholt, in fertigem Zuſtand zu
verkaufen. Walter Glanert, Merſeburg,
Hindenburgſtraße 13 Telefon 2808

Ferkel u. Läuft
aus dem weltb
Zuchtgebien ſtam
mend liefere ich jed
Stückz. auf Wunſc
per Nachn. ab hie

reibl. Tiere ſind breitbucklig mit Schlapp
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SchloßHolte 38 in Weſttolen
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De
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däuslichk'i
virtſchaftli
parſ., möcht. einen
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loſen Haush. führen
ohne Entgelt.
unter R 2348 Geſch.

Jm Soolbad BadSulza i. Thüringen, re gaſeſtrag en he
werden i. einer guten, trieb: aus milchreichen
deutſchen Familie ca. Zuchten.
inige junge Mädel

aufgenomm. Große J durch den Verband zur Förde
Villa mit Teraſſe rung der Viehwirtſchaft in der
u. Garten i. ſchöner, Prov. Sachſen, Halle (S.), Kaiſer
geſunder Lage. Be ſtraße (Landesbanernſchaft).
juch eines

anerkannten
gogiums.
Reife) M
Turnen.
nur

Verkaufe od. tauſche
gegen M

Polizeihur
gebildet, eingetragene
bildſchöne

neo Balliſtol- Klever.
Vorbeuge gegen Verdauungserkrankungen, be
ſattt t Ungeziefer und Paraſiten, auch ſolche,

i

Köln 36 Brandenburger Straße 6

Evtl. auch
zur Erholung.

Frau Elſe Thiel,
Sulza i. Thüringen
Villa Johannisburg

Desinuficiens
Für Hunde:

ſhrwurm und Räude verurſachen. Ohne
ſchädliche Nebenwirkung-

Flaſche RM. 2.25

W. Klever, Chemiſche Fabrik

gebildetes

us guter Zucht u. Ruhvieh-
Verſteigerung

in Halle (Saale)
Merſeburger Str. 74 (Alympiapark)

am Mittwoch, 3. Oktober,

vormittags 11 Uhr
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ch n
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Strolch
hat sich selbständig gemacht
Nun, welcher Dackel macht das nicht dann und
77 u die „Strolche“ aber nicht wieder
zurück zu Frauchen, und es wird nötig, den RleinenAusreiber steckbrieflich zu t ſage
natürlich durck das Merseburger Tageblatt. Fine
Anzeige für ein pon Peue

Amsuchen. einfacksten

Lier in den meisten Fäll



Nummer 228 174. Jahrgang

T. giſche Landes und
Meiſterſchule für Handwerker.

Die Lhüringiſche Landesſchule für Hand
werker in Weimar hat entſprechend den An
regungen und Anweiſungen des Landeshand-
werksführers die Aufgabe, ihre Schüler prak-
tiſch, theoretiſch, geſchmacklich und wirtſchaftlich
ſo gründlich wie nur möglich auszubilden, um
ſie für das Berufs und Wirtſchaftsleben zu
rüſten.

In den Abteilungen und Werkſtätten der
Landesſchule unterrichten tüchtige und er-
fahrene Handwerksmeiſter, die aus einem
reichen Können und Wiſſen ſchöpfen und ſomit
den Schülern ihr Beſtes geben. Die Zuſammen
arbeit zwiſchen Lehrer und Schüler iſt arbeits
kameradſchaftlich und kollegial. Die Lehrer
ſehen in den Schülern die ſpäteren Meiſter-
kollegen und die Schüler verehren ihre Meiſter-
lehrer auf Grund ihres Könnens und ſind
dankbar für jede fachliche Vermittlung und An-
regung, wiſſen ſie doch, daß in der Praxis jede
Handhabung, die erprobt, außerordentlich wert-
voll iſt.

Bei der feierlichen Eröffnung der Schule im
Herbſt v. J. hat der thüringiſche Miniſter
präſident in ſeiner Anſprache u. a. geſagt: „Die
Schulungsarbeit, die wir hier treiben, ſoll den
jungen Menſchen die Reife verſchaffen, um
Qualitäts- und Meiſterarbeit leiſten zu können.
An der eigenen Kraft ſoll das Handwerk empor-
ſtreben und kühn nach der Krönung des Lebens
greifen.“

Dieſe Worte ſind der Schule Richtſchnur bei
ihrer Arbeit geworden. Sie werden Lehrern
und Schülern immer wieder aufs neue nahe-
gebracht, um dem Hochziel zur Leiſtung beſter
Qualitätsarbeit mit Ausdauer und äußerſter
Pflichterfüllung zuzuſtreben. Die Handwerker
und beſonders die Junghandwerker wiſſen, daß
ihnen auch künftig eine Exiſtensmöglichkeit ge
geben iſt, wenn ſie ſich praktiſch, geſchmacklich
und wirtſchaftlich gut ausbilden, und wenn ins-
beſondere die wertvollen charakterlichen Eigen-
ſchaften geweckt und gepflegt werden, ſie wollen
lernen und ſetzen ihr Beſtes ein, um vorwärts-
zukommen. Die Einrichtung der Werkſtätten
der Landesſchule iſt neuzeitlich und vorbildlich

und geſunde Räume nehmen die Schüler
auf.

Die Thüringiſche Landesſchule umfaßt fol
gende Abteilungen und Werkſtätten: für Bau-
handwerker (Maurer und Zimmerer). Schloſſer
und Kunſtſchmiede, Elektroinſtallateure, Schuh-
macher, Herrenſchneider und Friſeure,

Milln könne Muauuääu Tuä Sonnabend, 29. September 1934

Bauernſchulung in Neudietendorf
Neben der rein fachlichen Ausbildung auf

der land wirtſchaftlichen Schule muß unſere
Jungbauernſchaft, zunächſt beſonders der
bäuerliche Führernachwuchs, mit den großen
Aufgaben vertraut werden, die für das
Bauerntum und in Verbindung damit für den
Wiederaufbau unſeres Vaterlandes in Zukunft
gelöſt werden müſſen. Die Landesbauernſchaft
Thüringen führt dieſe Schulung an der
Bauernhochſchule Neudietendorf durch.
Vor allen Dingen ſoll die Arbeit, die bisher
in Vorträgen, Kurz-Lehrgängen und durch die
Preſſe in dieſer Beziehung geleiſtet worden
iſt, erweitert und vertieft werden. Dann wird
das dort gegebene Programm auch in ſeinem
ganzen Umfang jedem in Fleiſch und Blut
übergehen und damit zur Weltanſchauung wer-
den, einer bäuerlichen Weltanſchauung, die ihre
Wurzeln ſchlägt aus Blut und Boden. Natio-
nalſoziglismus und Bauerntum ſind von un-
ſerem Führer Adolf Hitler zu einem Begriff
zuſammengeſchweißt worden. Bei der Betrach-
tung aller Dinge und der Erfüllung aller Auf-
gaben in unſerer Schulung müſſen wir des-
halb vom bäuerlichen Standpunkt ausgehen,
der in dieſer Weltanſchauung verankert iſt. Auf
dieſem Wege wird uns das große Werk gelin-
gen, aus Deutſchland ein Bauernreich zu ge-
talten, das Jahrtauſende überdauern wird.

Die Führung auf dem Lande ſteht ausſchließ-
lich dem Bauern und der Bäuerin zu. Wenn in
dieſer Beziehung noch Anlaß zu Klagen beſteht
oder noch manche Wünſche offen ſind, ſo hat
das ſeine Urſache auch mit darin, daß geeig-
nete Führer aus dem Bauernſtand häufig nicht
vorhanden waren. Es iſt unſere Pflicht, dieſe
Mängel ſchnellſtens abzuſtellen, die die Durch-
dringung des geſamten Bauerntums mit der
Jdee des Nationalſozialismus und beſonders
mit den agrarpolitiſchen Maßnahmen durch-
kreuzen. Dabei müſſen wir auch darauf hin-
arbeiten, unſeren Führerſtand planmäßig zu
verjüngen. Außerdem müſſen wir auch für ge
nügend Erſatz ſorgen, denn wo in kleineren
Führerſtellen wirklich brauchbare Kräfte tätig
waren, wurden ſie ſehr oft bald in höhere Stel-
len berufen. Der weitere Ausbau der Organi-
ſation der Bauernſchaft (z. B. Marktregelun-
gen) erfordert ſchließlich auch noch neue brauch
bare Mitarbeiter. Aus allen dieſen Nöten
können wir uns nur ſelbſt heraushelfen, indem
wir für geeigneten Nachwuchs ſorgen. Ueberall
ſind Jungbauern zu finden, die nach einer ent-
ſprechenden Schulung für jedes Amt brauchbar
ſind, die in Kürze in ihre Arbeit hineinwachſen
und ſie mit jugendlichem Schwung fördern und

weitertreiben. Eines Tages müſſen ſie ſowieſo
das Führererbe antreten. Sorgen wir deshalb

dafür, daß ſie dann auch gerüſtet
in

Auf der Bauernhochſchule ſoll die
Grundlage gelegt und der Weg gewieſen wer-
den. Hier ſoll der Jungbauer innerlich aus
gerichtet werden und die weltanſchauliche
Grundlage empfangen, die jedem Führer erſt
die Kraft und die Erkenntnis zur rechten Tat
gibt, die ihn zum Handeln aus bäuerlichem
Denken heraus befähigt. Die Bauernhochſchule
hat ſich damit ein Hochziel geſtellt, das höchſte
vielleicht, was es überhaupt gibt. Deshalb ge
bührt ihr auch nicht mit Unrecht die Bezeich-
nung Hochſchule.

Neben öer weltanſchaulichen Schulung, be-
ſonders zum Verſtänönis der nationalſozia-
liſtiſchen Agrarpolitik und der Bevölkerungs-
politik, ſoll der Wille zur Selbſtbehauptung,
die Stärke des Gewiſſens und die Erziehung
zu Mut und Entſchloſſenheit geſchult und ge
pflegt werden. Denn dieſe Kräfte ſind die be-
herrſchenden, ſie allein erhalten ein Volk im
Kampf ums Daſein.

Die Vorträge ſind auf geſchichtlichen, kul
turellen, biologiſchen und agrarpolitiſchen Fra-
gen aufgebaut. Zur Mut und Willensbildung
werden in täglichem Wechſel mit den Vor-
trägen und Ausſprachen Sport und Spiel in
ſoldatiſch ſtraffer Form betrieben. Jn den
Heimabenden werden Volkstanz, Lied und ge
ſelliges Spiel gepflegt, um damit Anregung
zur Förderung und Ausgeſtaltung der Dorf-
gemeinſchaft zu geben. Wanderungen ſollen die
Schönheit der Heimat und bäuerliches Brauch-
tum ver gegenwärtigen und damit die Liebe
zur Heimat, zu Volk und Vaterland wecken und
ſtärken. Der Beſuch des Muſeums für Ur-
geſchichte ſoll dem Jungbauern einen Eindruck
von dem Leben, der Kunſt und Kultur ſeiner
Vorfahren aus älteſter Zeit vermitteln.

Bei all dieſer Arbeit kommt es darauf an,
den Standpunkt für die Betrachtung aller
Dinge feſtzulegen. Es iſt der bäuerliche Stand-
punkt aus Blut und Boden. Er iſt die Grund-
lage für die ganze Arbeit der Bauernhochſchule.
Dabei wollen wir nicht lernen, ſondern in Ge
meinſchaft begreifen lernen. Daraus erwächſt
dann auch der innerliche, ſeeliſche Anſchluß an
die anderen Volksſtände, an das ganze Volk
überhaupt. Und ſo laſſen ſich die Ziele der
Bauernhochſchule in drei Kernpunkten ver-
einigen, mit denen das Reich ſteht und fällt:

Art-Erhaltung, Freiheit, Sozialismus! Dr. R. Vink.

Dem Arzt helfen Frauenhände

Ein neuer Frauenberuf.
Es war ſchon lange ein Bedürfnis nach fach-

lich ausgebildeten Kräften in der ärztlichen
Praxis vorhanden. Der Arzt war durch die
bedrängte wirtſchaftliche Lage gezwungen, mit
Hilfskräften zu ſparen, er mußte Schweſtern,
Buchhalter, Chauffeure uſw. entlaſſen und
deren Arbeit, z. T. ſelbſt verrichten. Dazu
kam aber eine erhöhte Belaſtung des kauf-
männiſchen Betriebes durch größere Ausdeh-
nung des Steuerweſens, und es zeigte ſich
direkt das Bedürfnis nach einer Kraft, die alle
dieſe Hilfsarbeiten zu verrichten imſtande war.
die dem Arzt bei der Behandlung der Patien-
ten zur Hand gehen konnte, die mit Buch und
Rechnungsweſen umzugehen verſtand. die
Steuertechnik beherrſchte und womöglich auch
noch den Führerſchein beſaß, um den beruflich
überlaſteten Arzt zu ſeinen Patienten fahren

zu können. ßEine ſolche Ausbildung in halbjährigem
Kurſus iſt ſehr umfaſſend und vielſeitig, ſehr
intereſſant und erfolgverſprechend. Die jungen
Mädchen werden unterrichtet in allen Zweigen
des Büroweſens wie Buchführung, Steno-
graphie und Schreibmaſchine, Behandlung der
Kartothek. Sie werden vertraut gemacht mit
dem Steuerweſen und ſeinen Beſonderheiten
für den Arzt. Sie erhalten eine gründliche
Durchbildung in mediziniſchen Fächern, lernen
umgehen mit allen modernen Apparaten, die
im Sprechzimmer Verwendung finden und
können ſo dem Arzt bei Unterſuchung uns
Therapie geſchickt zur Hand gehen.

Außerdem erhalten die jungen Mädchen in
einem Sonderkurſus den Autoführerſchein, der
gerade heute von den meiſten Aerzten verlangt
wird. Die Ausſicht auf Anſtellung iſt ſehr
günſtig. Bisher erhielten 90 Prozent alle
Ausgebildeten ſofort gutbezahlte Stellungen.

Humor des Tages.

Oh, dieſe Frauen
Gatte: „Du klagſt immerfort, und ödn lebſt

doch wahrlich wie im Parabieſe!“
Gattin: „Ja inſofern, als ich nichts an

zuziehen habe!“

Falſch aufgefaßt.
„Wenn ich nun an der Krankheit ſterbe,

Herr Doktor, iſt die ganze Behandlung um-
ſonſt geweſen

„O nein. Vergeblich wohl, aber nicht um
ſonſt.“

Frl., 373., angen.
Aeußeres, guter
Charakt., wirtſch.
häuslich, mit gut.
Wäſcheausſteuer

u. Erſparn., ſucht
die Bekanntſchaft
eines mittl. Be-
amten oder beſſ.
Handwerkers zw
Heirat. Offerten

6503 Coſch

änſerieren

bringt Gewinn

Landerziehungsheim Keilhau
(rhüringen)

Reformrealqymnasium v. St. mit Oberrealsch., gegr. 1817
v. Fröbel, Kſ. VI. o Ab. a. d. Anst. Näheres d. Schulleit.

Privatlehranstalt für Töchter
Haus WValdtraut', Gernrode Harz

Kaufen., prakt. Arzthiülfe, der erfolg-
reichste Beruf tür die Frau! Beginn der nächsten

Kurse: 1. Oktober 1934. 90 aller Kursusteil-
nehmerinven fanden sofort nach Beendigung des
Semesters gute Anstellungen!
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Ingenieurſchule

WeimarBeginn des Winterſemeſters 23. Oktober 1934

Abteilungen für Maſchinen-, Automobil,
Flugzeug- und ElektroJngenieure. Studien-
dauer 5 bezw. 6 Semeſter. Anerkannte Lehr-
werkſtätten. Gründl. Ausbildung von Prakti-
kanten. Schriftliche und mündliche Auskunft
durch die Direktion der Jng.-Schule Weimar.

vormittags 9 bis 11 Uhr,Sprechſtunden nachmittags 3 bis 5 Uhr.

Thüringische Ackerbauschule
Sena-Zwätren Theoretisch-praktische Lehr-
anstalt mit Schülerheim. Unterricht, zweijährig ohne
Fremdsprache mit Berechtigung zur mittleren Reife.

Beginn des neuen Schuljahres: Ostern 1935
Näheres und Prospekte durch die Direktion

Landſchulheim Gumperda i. Th.
Fernſprecher Kahla 306. Reformrealgymnaſium und Ober
realſchule. Jnmitten waldreicher Berge. OII- Reife und

Abitur a. d. Anſtalt. Dr. Kleemann

Kyffhäuzer-Techmikum

Bacd Frankenhausen
Städt. Lehranstalt für ingenieure und Werkmelster
Abt. Maschinenbau, Landmaschinenbau, Elektrotechnik,
Flugzeugbau, Automobilbau, Gas-, Wasser-, Heizungs- und
Installationstechnik. Semesterbeginn Mitte April und Mitte
Oktober. Prospekt frei.

Staatliche Hochschule für Baukunste I.Weim r II. Staatliche Hochschule für bild. Künste
III. Staatsschule für Handwerk und ange-

z wandte KunstPläne kostenlos,. IV. Mitteldeutsche Meisterschule des Maler-
handwerkesBeqginn: 16. Okt. Dir Schuſtze- Naumburg

Pädagogium
Schwarzatal

Bad Blanukenburg Thüringer Wald), Realſch., LateinabtSchülerh., Grundſch. OIl-Reife a. d. Anſt. Mäß. Weiſe vroſp:

Staatl. anerk. Heilgvymnastikschule
Arnstadt in Thüringen
(Ausbildung von ärztlichem HilfspersonalOrthopscisene t z

rer Lehrgang mit Vöor- und Abschlußprüfung. Beginn der
urse I. April jeden Jahres. Leitung: ProfProspekte durch Büro der r rroseh-

Peädagogium
Bad Liebenstein
Ref.-Realqymnasium u. Oberrealschule mit infernat. Abifur
und O. 2-Reife an der Anstalt selbst. Alſseifige und sireaffe
Erziehung. Eigene Halle und Sportpletz. Herrliche Lege im
Thöringor Woald. Proisprospokt.

ädagogium

Schuwarzburg

Die Schule am Walde
Reformrealgvmnasium mit Oberrealschule

Einj. u. Abitur a. d. Anstalt. Internat

Mühlenbeſt.
ſohn, Goldene Aue,
Mitte 20, gebildet,
gute Erſcheinung,
tücht. Geſchäftsm.,
vermög., ſucht jung.
Mädchen, 18——25 J.,
tadelloſe Vergangen-

lehranstalt
I

und ElektrotechnikHiſdbüurgnausen

Thür Höh. Techn.

Staats-

heit zwecks ſpäterer
Ehe kennen zu lern.
Freundl. Bildzuſchr.
erb. unter A 29 685
Geſch.

Witwer
57 J., eig. Grund-
ſtück, Obſt- und Ge
müſegarten u. einige
Morgen Land, ſucht

Reichseinoetraqene
Höhe Techn
Cehranstalt

W Ausbilduno von
ngenieuren aller Fachgröppen

Prospekte anfordern

Wirtſchafterin ohnee e NcEknNeue h50 Jahre. Off. unter l
R 2328 Geſch.

Doktor

tut vaeth
O oeer r mee

Zahnarzt mit ange
ſehener Praxis, aller

ritterliche Weſensart,
wünſcht nur Nei- der eigenen Schulen (öff. Gymn., Ober
gungs“he m. ſchlicht real, Rittelſchule), der ſtädtiſch. beſ. der
aufricht. Frauenherz. Grundſchule, des Reform-Real-Gymn.),
Nichtanonyme Ant W 7 d. Privatſchulen. Mäßigeworten en Oiſi- reiſe. Proſpekte durch das Direktorium.

t eiten Ev. Schülerheiene der
verhältn., eig. Jagd, Franckeſchen Stiftungen
33 J, Sportsmann, Halle Saale

inmitten ſehr großer Gärten für Schüler

verlag 55, Mideu,
Leipzig N 22,galt ar en Gottesdienſt Anzeigen

Kleine Sonntag, 30. September 1934
18. nach Trinitatis

e Kollekte: Zur Abhilfe dringend. Not
schaffen ſtände in der Kirche, beſonders in

Umsatz! den Zerſtreüungsgebieten.

woche derſelbe. 11. 15 Uhr, Kinder
gottesdienſt.

Stadt 10 Uhr, Paſtor Riem.
Jm Anſchluß Beichte und Feier des
heilig. Abendmahls. Sonntag, 20 Uhr,
Geiſtliche Abendmuſik. Eintritt frei

Chriſt- Kapelle 10 Uhr, Gottes-
dienſt und Feier des heiligen Abend-
mahls Paſtor von Probſt.
Anſchließend Kindergottesdienſt.

Altenburg 10 Uhr. Paſtor Scheibe.
Meuſchau 8 Uhr, Gottesdienfſt, Paſt.

Scheibe.

Ne umarkt 10 Uhr Gottesd., Dr. Bock
11.15 Uhr Kindergottesdienſt, derſ.

Löſſen 8 Uhr, Gottesdienſt Dr. Bock
Corbetha 8.30 Uhr, Erntedank-

gottesdienſt, Paſtor Heil. Anſchl.
Kindergottesdienſt.

Schkopau 11 Uhr, Erntedankfeſt
gottesdienſt, Paſtor Heil, Anſchließ.
Kindergottesdienſt.

Collenbey 14 Uhr, Erntedankfeſt-
gottesdienſt, Paſtor Heil.

Alt-Röſſen 8 Uhr. Nikolaikirche,
Gottesdienſt, Paſtor Lange.

Göhlitzſch 8 Uhr, Vikar Plintze-Merſeb
Le ung Friedenskirche, 9.30 Uhr

Gottesd., Vikar Plintze- Merſeburg
10.45 Uhr, Kindergottesdienſt.

Leuna-Ockendorf Gnadentkirche
9.30 Uhr, Gottesdienſt, Paſt. Langs
10.45 Uhr, Kindergottesdienſt.

Bündorf 9 Uhr, Paſtor Röſiger.
Netzſchkau 11 Uhr, Feldgottesdienſt

Paſtor Röfſiger.
Kriegſtedt 19 Uhr, Paſtor Röſiger.
Zſcherben 8 Uhr, Gottesdienſt.
Kötz ſchen 10 Uhr, Feldgottes-

dienſt.
8 Uhr, Gottesdienſt.Atzendorf

Beunga 9 Uhr, Feldgottesdienſt
zum Reichserntedankfeſt (bei ſchlecht.
Wetter in der Kirche Oberbeunga.)

Geuſa 10 Uhr, Feſtgottesdienſt zum
Reichserntedankfeſt in der Kirche.

Großkayna 8.30 Uhr, Erntedank
feſtgottesdienſt.

Kleinkayna 10 Uhr, Erntedank
feſtgottesdienſt.

Dom Donnerstag, 19.30 Uhr, Bibel
ſtunde in der Herberge zur Heimat,
Paſtor v. Probſt.

Ev. Mädchenbund St. Maximi
Mittwoch. 20 Uhr, Verſamml. An der
Geiſel 5, Paſtor Riem.
Donnerstag, 20 Uhr i. der Turnhalle
des Oberlyzeums.

Ev. Frauenhilfe St. Maximi.
Donnerstag, 16 Uhr, im Pfarrhaus

Breite Straße 18.
Dommädchenbund.:

Mittwoch, 19.30 Uhr, im Herzog
Chriſtian“.

Altenburg Mittwoch, 20 Uhr, Zu
ſammenkunft der jung. Mädchen in
der Herberge zur Heimat.
Montag. 20 Uhr, Kirchenchor in der
Herberge zur Heimat. Dienstag,
19.30 Uhr. Verſammlung der Frauen
hilfe in der Herberge zur Heimat.
Donnerstag, 15 Uhr, Feierſtunde
der Großmütter in der Herberge zur
Heimat.

Neumarklt Dienstag, Frauenhilfe im
Forſthaus Faſanerie.

Katholiſche Gemeinden
Merſeburg 7 und 11 Uhr, heilige

Meſſen mit Predigt. 9.30 Uhr feier
liches Hocham Segen anläßkch
des Ernt 6 Uhr Dank-andacht.

äges.

Es predigen:
S 10 Uhr, Pakor Ziehen. Amts Groß-Kayna 9.30 Hochamtmit Predigt. Avr.

m 9



Mauſabä Ton Hier ſpricht Staatsjugend. Nr. 228
Sonnabend, 29. Sept

9ingen und Spielen
Jhr ſeid verdammt müdel! Die Beine

wollen nicht mehr ſo recht; ſo eine Stumpf-
ſinnsſtimmung hat euch befangen iſt es
dann nicht ein Lied, das euch emporreißt und
neue Kraft gibt?

Lieder ſind unſere Helfer, Lieder formen
unſere Gemeinſchaft, Lieder ſind „Muß“, keine
gute Gemeinſchaft, die nicht ſingt, keine gute
Jungengemeinſchaft, die in Liedern nicht
Kameraden fühlen!

Wir ſpielen. Oder iſt das heute nicht
mehr wichtig? Doch! Gerade! Aber alles
Spiel dient dem Stahlwerden unſeres
Körpers, der Erhärtung unſres Willens.
Dienſt an der Nation ſoll heute auch das
Spiel der jüngſten Kameraden ſein.

r

Spielen und Singen. Davon ſprechen
heute die Erzählungen, Bilder, Berichte
Keine erſchöpfende Behandlung der Fragen
findet ihr, ſondern nur AnregungenErfahrungen, die unſer Leben erbrachte. Wir
brachten wenig eigentliche Spiele, dies könnt
ihr in Voggenreiters Spielhandbuch nach-
ſchauen wir haben uns bemüht, auch dies-
mal wieder nichts Alltägliches zu
bieten, denn ſchließlich iſt es das Un-
gewöhnliche, das unſer Jungenleben
intereſſant macht! Jhr verſteht mich, darum
findet ihr Sachen wie die „Jungen,
ſchlager“ oder die „Stegreifſpiele“.

Hoffentlich könnt ihr bald alles in prak
tiſche Arbeit umſetzen, und dann ſchreibt uns
eure Erfahrungen darüber, daß wir ſie allen
Kameraden übermitteln können.

Klampfe, nicht „Wimmerſchinken“!
Wenn wir dazu ſpielen

Die Klampfe iſt wohl immer noch das
gebräulichſte Jnſtrument. Verſucht aber ein-
mal, den Geſang wirklich brauchbar zu be
gleiten, die meiſten bleiben immer bei dem
üb lichen „Schrumm Schrumm“
hängen. Aber es ſoll ſogar Leute geben, die
eine „Sehnſuchts“bratpfanne be-
ſitzen und dieſe daheim vom Holzwurm zer-
freſſen laſſen. Da ſind mir die Schrumm-
Schrumm-Spieler dann doch lieber.

Den „Wimmerſchinken“ alias Man-
doline laßt ihr am beſten zu Hauſe. Sie paßt
nicht zu uns, dafür bringt aber eure Gei-
gen zur Fahrt und zum Heimabend mit. Es
läßt ſich fein zu ihnen ſingen. Sogar Baß-
geigen ſind brauchbar.

Und dann: Blockflöten. Sie ſind in
der Hitler-Jugend noch viel zu wenig zu
Begleitinſtrumenten gemacht worden. Ver-
ſucht es nur einmall Wozu habt ihr übri-
gens Fanfaren, Landsknechtstrommeln?
Sie ſind doch nicht allein zur Marſchbegleitung
geſchaffen, ein zackiges Lied kann durch dump-
fen Trommelwirbel und Fanfaren-
ſtoß nur gewinnen. Natürlich muß euer
Stilgefühl hier die richtigen Lieder treffen.

Seſhließlich könnt ihr auch fein aus Klamp-
fen, Geigen und Blockflöten ſowie Trommeln
und Fanfaren ein kleines Orcheſter zuſam-
menſtellen. Aber: ausprobieren! Wir werden
nur auf muſikaliſchem Gebiete dann etwas er-
reichen, wenn wir den Mut haben, etwas zu
verſuchen.

Das He
I J

es klang das Drommeten und Rufen durch Schlucht und Tal.

Das Heer zog durchs Gebirge
reiſig und hoch zu Roß,
und von den Ketten und Helmen
der Morgen floß,
und Feuer ſprang unter den Hufen,
herriſch klirrte der Stahl,
es klang das Drommeten und Rufen
durch Schlucht und Tal.
Und als ſie vorüberzogen,
trutzig in Schritt und Tritt,
die Jungfrau Sonne lachte:
„Wohlan! Jch reite mit!“
Nichts Schönres als Flattern und Fließen
und ſchimmernder Schilde Schein,
und das Blitzen von Spießen
wie Silber fein.
Und als mit ſtolzem Rauſchen
der Zug vorüberglitt,
„Auf!“ ſchrie der Sturm mit Jauchzen:
„Wohlan! Ich reite mit!“
Nichts Schönres als Flattern und Fliegen
um Mähne und Helmbuſch her,
und bauſchende Banner zu biegen,
von Seide ſchwer.

Zuletzt auf ſchwarzem Rößlein
ein ſtiller Krieger ritt,
das Krummſchwert quer im Sattel:
„Wohlan! Ich reite mit!“
Nichts Schönres als Kriegsvolk in Seiden
bei Pauken und Trommelſchlag.
Und goldene Garben zu ſchneiden
am Erntetag.

Lagerzirkus „5aure 5ami“
Das ganze Dorf zu Gaſt „Ehrenſeſſel“ für den Kommandanken

Jſt das eine Geheimnistuerei ſeit einigen
Tagen in unſerem ſonſt ſo „friedlichen“ Lager.
Alles tuſchelt natürlich nur, weil ich mich in
der Nähe befinde (nie wieder Lagerkomman-
dant!). Kleine Grüppchen gaben ſich in den
entlegenſten Stellen des Lagergebietes ein
Stelldichein und ſind höchſtlich empört, wenn
das unſchuldige Auge des Lagerbonzen ver-
ſehentlich einmal hinſchaut. „Muß der denn
wahrhaftig auch überall ſeine Naſe rein-
ſtecken!“ murmelt das Volk und verſucht
harmlos zu erſcheinen.

Na, ſchließlich iſt es ja auch nicht mehr zu
verbergen, daß man etwas plant ſo-
gar etwas ganz Außergewöhnliches plant! Jſt
mir nebenbei durchaus recht. So kommt es,
daß es hin und wieder einmal Freizeit zu

höchſt ungewöhnlichen Zeiten, aus höchſt un-
gewöhnlichen Gründen (die übrigens gar
nicht intereſſieren) gibt.

Jm Nu iſt dann das Lager wie ausgeſtor-
ben, und auch im näheren Umkreis iſt be-
ſtimmt kein Boy zu erblicken. Außer einigen
nicht zu beſtimmenden Lauten iſt es ſogar mal
ſtill.

Sonntag nachmittag. Jm Zelt auf meknem
Affen entdecke ich ein pomphaftes

„Programm des Weltzirkus Saure Sank“,
das verſchiedene achte Weltwunder und ähn-
liche noch nie dageweſene Attraktionen an-

„Der Mord auf der Wendeltreppe.“
kündigt. Eintritt eine Million. Jn-
flationsſcheine dürfen benutzt werden.

Na, ich ſetze alſo (nur der Ordnung hal-
ber!) augenblicksweiſe Amtsmiene auf, mur-

mele einige Bedenken (das muß man ſchonl),
um daraufhin ganz „Erwartung“ zu ſein.

Daß das ganze Dorf bereits auf der Feſt-
wieſe verſammelt war, löſte bei mir wohlge-
fälliges Kopfnicken aus; daß man in der Mitte
der Arena für mich jedoch einen „Ehren-
ſeſſel“ (der verdammte Aehnlichkeit mit
einem „ſoliden Donnerbalken“ beſaß) errichtet
hatte, erregte ein gewiſſes Mißfallen bei mir,
daß die ganze Geſchichte aber ſofort (unter
Toben des Volkes) zuſammenbrach (und ich
mit) und ein Chor das als die erſte Nummer
des großen Programms verkündete, war ganz
und gar nicht nach meinem Geſchmack. Doch
wer fragt heute nach dem Wohlgefallen eines
geplagten Lagerbonzen ſchließlich war es
das beſte, ſich möglichſt raſch unter das.
Volk zu miſchen.

Jnzwiſchen raſſelt das Programm ab.
Schauderhaft ſchön intonierte die Zirkus-
kapelle gemeinſam mit dem Zirkuschor den
„Niſchni-Nowgorod-Song'“, ein ähn-
licher Schlager folgte. Selbſtverſtändlich bil-
dete die berühmte Jnſtruktionsſtunde des
Unteroffiziers Piefke mit dem ſaudummen
Muſchko Kaſzmarek eine ganz hervorragende
Rolle.

Bei dem Drama „Der Mord an der Wen-
deltreppe“ tobte das „Publikum“. Aehnlich
bei der Uraufführung des „Apfelſchuſſes von
Wilhelm Tell“ mit Maſchinenmenſchen. Daß
es bei ihnen entſetzlich oft Motordefekte
gab, verſteht ſich von ſelbſt, und daß bei ihrer

Regulierung der Stillſtand in Raſerei um-
ſchlug, nimmt nicht wunder, daß aber Wilhelm
Tell ſich ſelber den Apfel vom Kopf ſchießen
will, iſt dann doch noch nicht dageweſen.

Was ſoll ich euch noch erzählen, von dem
frechen Anſager, ſeinem originellen Mekker-
phon, von dem „Niggertanz“, ausgeführt
von kakaoſtiebenden Jungen, oder gar von
dem großen Kabarett, deſſen Höhepunkt
die Ankunft eines bereits ausgedienten
Kinderwagens bildete, der ſich als
„Ueberfallkommando“ entpuppte und
einen wohlbeleibten „Vertreter des Geſetzes“
enthielt (wobei zu erwähnen wäre, daß die
eine Seite des Monſtrums ich meine den
Kinderwagen die Aufſchrift „Ueberfallkom-
mando“, die andere Seite den vielſagenden
Titel „Mamas Liebling“ trug.

Und ſchließlich wäre als Hauptnummer
noch auf das achtfüßige Wundertier
hinzuweiſen, das großes Bedürfnis zeigte,
ſämtliche Anweſenden zu verſchlingen, ſich
ſchließlich aber dazu bewegen ließ, im Augen-
blick davon abzuſehen.

Jch glaube, das genügt. Die Eingeborenen
waren voller Begeiſterung. 20 RM. brachte
der Nachmittag ein. Wie gefällt euch das?
Denkt im nächſten Herbſtlager daran. (Selbſt-
verſtändlich übernehme ich für nichts die Ver-

antwortung.) smutfe.

Immer ekwas gaufder, Platte“
Wie nnſere Skegreifſpiele entſtehen Dramen und Morikaken

Stegreifſpiel. Was das iſt? Ein Spiel,
geboren aus einer Augenblicksſtimmung; ent-
ſteht plötzlich und Na, keine lange
Theorie, ich will euch kurz berichten, wie unſer
erſtes Stegreifſpiel entſtand.

Das iſt nun ſchon eine Zeit her, da kam
einmal Mo ganz aufgeregt ins Heim ge-
ſtürzt: „Denkt mal, der Ferry iſt von zu
Hauſe durchgebrannt!“ Wir ſindſprachlos. Durchgebrannt; ohne uns was
zu ſagen, das iſt ſtark. Mo wird mit Fragen
beſtürmt. Aber er weiß auch nicht mehr. So
fängt alles an zu ſpinnen. Je mehr Zeit
verrinnt, deſto phantaſtiſcher werden die
„Vermutungen“. Schließlich greift der Zug-
führer ein: „Wollen nur erſt einmal hören,
was eigentlich los iſt. Wer kommt mit zu
Ferrys Eltern?“ Natürlich gingen alle mit.

Eine Woche ſpäter waren wir wieder im
Heim. Unter uns Ferr y. Schnell geſchnappt
und noch ſchneller zurückbefördert worden
war er. Nun vertellte er ſeine Erlebniſſe.
Als er geendet hatte, grinſten wir uns gegen-
ſeitig an: „Jürgen, meinteſt du nicht, Ferry
ſei ſicher bereits auf 'nem Schiff nach
Südamerika? Wie iſt denn das damit?“

„Nu ſei bloß ſtill, wo du mit der gleichen
Sicherheit behauptet haſt, er ſei ſchon auf dem
Balkan. Haſt gar nichts hier zu meckern!“

So haben wir uns gegenſeitig mit unſern
„Vermutungen“ aufgezogen. Dann, ſo
ganz plötzlich, kam uns der Gedanke, alles in
einem Theaterſtück zuſammenzufaſſen.
Ferry ſpielte natürlich die Hauptrolle.
Das Heim wurde Bühne, Jürgen wurde Re-
giſſeur. Dann ſpielten wir eivfach drauf los.

Na, ich kann euch verſichern, Abenteuer
hat der erlebt, natürlich immer knapp am
Tode vorbei. Ort der Handlung: ſelbſt-
verſtändlich die ganze Welt; ſo kam es,
daß wir es ſchließlich mit geographiſchen Be-
griffen und Entfernungen nicht mehr ſo genau
nahmen und unſer ſturmerprobtes Heim nun
auch noch in bunter Reihenfolge als Balkan,
Ozean, Hinterindien herhalten mußte. Erſt
gegen 12 Uhr nachts ſind wir damals heim-
gegangen.

Seitdem nehmen wir jede paſſende Ge-
legenheit war, zu ſpie len. Sei's im Lager,
beim Elternabend oder Werbeabend, immer
haben wir etwas auf der „Platte“.
Heute ſollt ihr mal ein kleines Lagerzirkus-
ſpiel vorgeſetzt bekommen. Es wurde ſchon
öfters „aufgeführt“, nicht nur von uns, auch
von anderen Jungenſchaften und -zügen.

Das Drama trägt den Titel:

Grekchens Taufe
eine feuchte Angelegenheit in einem unmög-

lichen Aufzug.
Perſonen: Kahlebutz,

der kleine Fritz,
das Volk.

(Ort und Zeit fallen unter den
Tiſch.)

(Rhabarbergemurmel des Volkes): „Alles
rinkommen! Es jeht los!!“

Offne Szenerie. Kahlebutz, auf einem
erhöhten, undefinierbaren Etwas mächtig

aufgetakelt vor ihm eine Schlummerrolle
hinter ihm ein höchſt verdächtiger e y

Das Volk ſchart ſich um Kahlebutz' Thron.
Fritz, der Täufling, wird herein,bugſiert“.
Schmächtiges Körperchen, zirpendes
Stimmchen. Volk grinſt. Kahlebutz ſitzt
unbeweglich. (Wegen des Pottes!)
Kahlebutz: Knie nieder, mein Sohn!

(Fritz kniet. Augenaufſchlag.)
Volk: Runterkieken!!
Kahlebutz (zieht ſeine Krawatte zurecht,

macht eine belehrende Handbewegung und
beginnt) Liebe Gemeinde vom Floh-
züchterreichsverband! Wir beginnen dieſe
großartige Feier mit dem Kantus, wie die
Gelehrten ſagen, „Hier liegt ein Hund
begraben

(Volk ſingt. Jeder einzelne eine eigene
Melodie.)

Kahlebutz: Hochzuverehrende Feſtjemeinde.
Wir haben uns hier zu einem feierlichen
Akt verſemmelt

(Volk grinſt wie Honigkuchenpferde
Kahlebutz (mißfällig) Lacht nicht, ihr ouen

Knacker! Alſo dieſer hier vor uns
(Fritz Augenaufſchlag.)

Volk Oho, jibt's nich. Puckel krumm!!
Kahlebutz: Alſo, dieſer hier vor unſrer

Majeſtät horcht auf den Ramen Fritz!
Nun, mein lieber Fritz

(Fritz: Augenaufſchlag.)
Volk (in erhobener Stimmlage): Kopp

runter!!
Kahlebutz: Alſo, Fritz, der Konvent des

Vereins hat in ſeiner letzten Sitzung
deinen Namen für verfehlt erklärt.
Eben weil er, na ja äh zu deiner
Stimme gar nicht äh paßt! Dar
um, verehrtes Vereinsmitglied, beuge
dein Haupt (Fritz befolgt dieſe Auf
forderung) ſo noch tiefer(Verdächtige Handbewegung nach dem
viekſagenden Topf) ſo taufen wir dich
auf den ſchönen Namen Gretchen und
bekräftigen dies

(Volk erhebt ſich auf die Zehenſpitzen.)

Pott tritt in Aktion.
Fritz (ſchnellt empor): Eu, ſo 'ne Gemein

heit, pfui Teufel
(Volk hat Gretchen bereits ergriffen
und ſchüttelt es, wegen des Waſſers.
Kahlebutz kommt verdächtig ſchnell
von ſeinem Thron runter, im Hinter

grund ſteigt die erſte Keilerei.)
Vorhang.

Ordenklich ſingen, Jungs!
Schade um jedes zergröhlte Lied.

Mit unſerem Singen iſt es noch reichlſchlecht beſtellt. Das merke ich immer e
wo ich auch hinkomme. Wir kennen meiſtens
zu wenig Lieder und die wenigen, die
wir wirklich können, ſind bald zerſungen
vorbei. Ein weiterer Fehler iſt, daß wir
viel zu laut ſingen. Das iſt weder
ſchön, noch tut es unſeren Stimmen gut, denn
dieſe ſind nun einmal keine Stricke. Es iſt
ſchade um jedes zergröhlte Lied, auch um die
Lore Lore Lore“, die heute kein
Schwanz mehr ſingt.

Wir ſingen in der Gemeinſchaft. Merkt
alſo auf: Wenn ihr ein neues Lied lernt, ſingt
zuerſt leiſe mit, ja ſummt meinetwegen nur
die Melodie. Und dann, wenn die Melodie
klar geworden iſt, ſingt Text, doch vermeidet
jedes Schreien. Eine Jungenſchaft oder
Kameradſchaft von 15 Jungen kann nun eben
keinen brauſenden Geſang erſchallen laſſen.
Damit müßt ihr euch ſchon abfinden. Ferner
ſingt diſzipliniert, alſo zäckelt euch beim
Singen nicht herum, nehmt ordentliche
Haltung ein, und dann denkt euch etwas dabei,
wenn ihr ein altes Reiterlied oder ein neues
Kampflied ſingt, und na ja, ihr wißt ſchon.
lusſprache! Jch hörte neulich einen Jung-
ug ein neues Lied ſingen. Man verſtand

aum mehr als „Allah, zerhagg ihn!
Das darf nicht ſein. Verſucht doch, ſauber zu
ſprechen. Es iſt gar nicht ſo ſchwer, auch für
uns mitteldeutſche Jungens nicht! Auf jeden
Fall müſſen wir auf unſeren Eltern- und
Werbeabenden ſauber ſprechen. Die Melodie
r ſchafft es nicht immer, daß man gepackt
wird.

Nun machen wir uns daran, uns einen
ordentlichen Liederſchatz zu ſchaffen. Es
gibt meiſtens in jeder Jungen- oder Kame-
radſchaft einen beſonders für den Sing-Sang
befähigten Jungen. Der nimmt das Ganze
in die Hand, verſchafft ſich die Texte der
Lieder, die gelernt ſein wollen und diktiert
oder gibt ſie ſeinen Kameraden. Jch ſchlage
euch vor, ſchreibt das zu lernende Lied vorher
mit mehreren Durchſchlägen auf anſtändiges
weißes Papier und verteilt dieſe zum Singen.
Das zeitraubende und langweilige Diktieren
fällt weg und ihr habt das Lied ſauber zur
Verfügung. Dieſe einzelnen Blätter ſammelt
ihr in einem Schnellhefter kleineren
Formats, nur müßt ihr darauf ſehen, daß
ihr für die Liederblätter immer das gleiche
Format nehmt. Wenn das Singen wirklich
ernſthaft betrieben wird, habt ihr bald einen
brauchbaren Liederſchatz zur Verfügung.
Dann wird euch das Singen auf wirklich
Spaß machen.

Sturmball 'ne knorke Sache
„Geſtern haben wir auch ein neues Spiel

geſpielt, Jochen! Jch ſage dir, ſone Sache
„Was denn?“ „Sturmball. Zuſammen

geſetzt aus Fuß-, Handball und Rugby es
geht zwar mächtig hart her, aber das macht
ja nichts.“ „Erzähle mal 'n bißchen!“

„Alſo, ihr braucht ein Spielfeld, dreiviertel
mal ſo groß wie ein Handballfeld. An den
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beiden Seiten zwei Tore, ohne Schußkreis,
ohne Abſeits! Knorke, was? Zwei Parteien
befinden ſich auf jeder Spielfeldhälfte in
Stärke von 15 Mann.“

„Wie werden die denn verteilt?“
„Am beſten ein Törwart, drei Verteidiger,

vier Verbindungsſpieler, ſieben Stürmer. Der
Ball muß ins gegneriſche Tor getragen
werden. Jm Kampfe iſt es geſtattet, den Ball
vorwärts zu treten, ſeitwärts ſowie rückwärts
zu werfen. Der Schiedsrichter muß mächtig
darauf achten, daß dies eingehalten wird.
Auch kannſt du den Gegner anſpringen oder
drängen, das iſt auch erlaubt. Bei Fehlern
darf die davon betroffene Partei den Ball
ohne Anpfiff des Schiedsrichters wieder ins
Feld bringen.“

„Du, das iſt gut
„Jch will dir noch ein paar Winke geben.

Renne mit dem Ball möglichſt ſchnell zum
feindlichen Tor, dort wird es Gedränge
geben. alſo ſtoße den ganzen Knäuel
ins Tor. Jſt das Gedränge jedoch bei
deinem eigenen Tor, ſtoße das Knäuel ins
„Aus“, und dein Torwart bekommt den Ball.“

„Das werden wir mal bei uns ſpielen.
Macht ſicher rieſigen Spaß

„Klar; gegen Boxekeien und Rollereien
müßt ihr allerdings eigene Regeln
finden. Jhr könnt es trotzdem nur mit
Jungen wagen, denen ein Knuff nicht gleich
zum Schaden gereicht

Fordert zum vSingewetfſtreit!
Noch eine Anregung: Laßt bei euren Kame-

radſchaften oder Jungenſchaſten einige Lieder
beſonders gut einüben. Nehmt euch
eins und ſingt das mal mit Ausdruck, feilt
an eurem Singen und fordert dann die andern
zum Singewettſtreit heraus. Jhr
könnt mir glauben: man ſtaunt, was einzelne
Gemeinſchaften in kurzer Vorbereitungszeit
fertigbringen. Vor allem müſſen es Lieder
ſein, die ſonſt noch nicht in der Gefolgſchaft
oder dem Fähnlein geſungen werden, ſo könnt
ihr damit zugleich euren Liederſchatz ver
größern. Bei der allgemeinen Dürftigkeit in
dieſem Punkt hättet ihr damit viel gewonnen.
An Jungenchöre wagt euch erſt dann
heran, wenn ihr einſtimmige Lieder
einwandfrei herausbringt. Der Jungen
chor wird eine Zukunft haben, aber nur, wenn
Wr euch um ihn müht.

Prellen
Alle packen an!
Jojo ſpringt hinein
in das graue Tuch,
Jojo iſt noch klein,
Jojo iſt auch leicht,
aber in den Fingerſpitzen
zieht's gemein!

„Schwer genug!“
denkt ſo mancher.
Auf den Lippen leiſen Fluch.
„Zeltbahn ſtraff!“
Wie auf einem Präſentier-
teller hockt Jvojo.

Schwenken ſchwingen ſenken
dann, mit aller Kraft
ſauſt's empor
Donnerwetter, hat der's hoch geſchafft!
Doch indeſſen liegt Jojo
zwar nicht in der Bahn,
aber im Strohl

[—WZ— m e n n e
Gott ſei Dank, daß ich das hineingetan.

Mi Mauäbä V
Sonnabend, 29. September 1934

Ganz was Tolles: Jungenſchlager!
Moderne Nalurſinfonie und neue Terie zu „Ramong“

Etwas ganz Tolles: Jungenſchlager!
Was? Und ſo etwas im Dritten Reich? Das
iſt ja ein Skandal; unerhört, einfach unerhört!

Ja, ja, ich ſehe ſchon den ſtrafenden Blick
älterer „Froileins“ und vergreiſter Jugend-
pfleger.

Na, es iſt wirklich nicht ſo ſchlimm. Schlager
und Schlager ſind ja ein Unterſchied, und wir
Jungen wollen ſelbſtverſtändlich mit den
Schlagern einer verkitſchten Liebesfilmroman-
tik nichts zu tun haben. Aber Schlager ſind
Augenblickserſcheinungen, und das
ſind unſre auch.

Jede Fahrt, jedes Lager hat ſeinen
Schlager. Es ſind nicht immer neue Lie-
der, oft iſt es bloß ein aus der Verſenkung
gezogener „Song“, der nun alle „Herzen er-
füllt“ und deſſen Melodie man dauernd auf
den Lippen hat.

Natürlich ſind es gelegentlich auch neue
Lieder, die begeiſtern und die' ganze Lager-
mannſchaft in ihren Bann ziehen, nach Be-
endigung des Lagers, der Fahrt, jedoch bald
wieder vergeſſen werden.

Aber dann gibt es bei ganz fähigen Mann-
ſchaften e i gne Lagerſchlager. Stellt euch vor,
ihr liegt im Zelt, der Regen klatſcht gegen
die Bahnen und hinterläßt im Jnnenraum
ein höchſt unangenehmes Sprühen kleinſter
Regenatome. Alles ſucht nach trockenen
Zlätzen. Da ſchlägt Tiptop plötzlich die Ur
auſſührung einer modernen Natur-
ſinfonie vor: jeder darf losſingen, was er
will Tiptop ſchreit dann ab und zu die
Stimmungen, in denen geſungen werden ſoll,
in die tondurchſchwirrte Atmoſphäre: wie ein
äſendes Reh betrunken wie ein ange
freſſener Mops

Ganz toll wird man dabei, malt in dicken
Tonfarben mit ſeelenvergnügter Unbefangen
heit, läßt ſich durch keinen unnſittzen Gedanken
ſtören ein Schlager ohne Worte.
Oder ſtellt euch vor, ihr liegt in der engen
Sennhütte nach anſtrengender Fuchsjagd auf
hohem Gebirge Winterlager. Der Senner
hat wohl im Sommer hier herauf alle mög-
lichen Anſichtskarten und Plakate geſchleppt,
um ſein Kunſtbedürfnis zu befriedigen. Die
Wand iſt voll davon. Jch muß immer ein
Plakat anſtarren, das in weißen Lettern malt:

„Es macht dir wenig Arbeit,
es macht dir wenig Weh;
mit „Sunlight Seife“ immer
wird Wäſche weiß wie Schnee.“

Und dann habe ich die Melodie dazu: „Ueb'
immer Treu und Redlichkeit“ paßt glän-

zend. Nach zwei Minuten ſingt das ganze
Winterlager: „Es macht dir wenig Arvetit, es
macht dir wenig Weh Der Schlager des
Winterlagers!

Manchmal machen wir die Texte
ſelber und legen ſie unter irgendwelche
Kinomelodien (mit zweifelhaften Texten).
Nach „Jch küſſe Jhre Hand, Madame“ ſangen
wir zum „Trampen“:
„Was nützt das Nippen, wenn Pech dabei iſt
und leider überhaupt kein Wagen frei iſt
oder:
Durchs Rheinland geht es, aber nicht per

pedes,
wir fahren nur mit' Wagen wie Mercedes

Auf großer Fahrt in der Tſchechei ent
ſtand folgender Fahrtenſchlager, dem die Me-
lodie des Schlagers „Ramona“ unterlegt
wurde:
„Wir fahren durch die Tſchechoſlowakei,
da hat man überhaupt alles frei.
Drei Kilometer in der Stund iſt unſre

G'ſchwindigkeit,
da kommt man auf den Straßen nicht ſehr

weit.
Wir drehn uns alle Augenblicke um,
und plötzlich kommt's mit viel Gebrumm,
Ein Praga-Laſtwag'n bleibt auch richtig ſtehn,
doch der Chauffeur iſt leider ein Böhm'.
Die Verſtändigung iſt aber doch gegangen,
und jeder ſucht nach Halteſtangen,
Denn fahren tut man wie der Blitz,
man glaubt, es bricht einem den Sitz.

Schließlich noch ein Fahrtenſchlager, den
ihr, wie alle andern, nicht ernſt nehmen dürft;
geſungen nach einer Melodie aus „Die vom
Rummelplatz“:

Jn unſern Adern, da lebt das Tempo
der Welt von hier bis nach Transvaal,
von jedem Erdteil ein kleines bißchen,
drum ſind wir „international“
wir lernen ſpaniſch und auch franzöſiſch,
engliſch, plattdeutſch und etwas däniſch.
Wir ſind überall
An jedem Sonntag, bei jedem Wetter,
da ziehen wir hinaus auf Fahrt,
mit ſchwarzen Hoſen, braunen Hemden,
vom kargen Taſchengeld erſpart.
Wir kennen Bayvern, Köln, Kopenhagen,
England, Moisburg und Baden-Baden.
Wir ſind überall

Ja, und was unterſcheidet ſie von den
Kinomelodien? Daß wir ſie ſingen!

„Der Kilomekerſtein“
und andere Liederbücher, die uns gefallen.

Unzweifelhaft das beſte derzeitige Liederbuſch
iſt die Gollhardiſche Lied ſammlung
„St. Georg, Lieder deutſcher Jugend.“
Das hier geſammelte Liedgut iſt mit eine Grund-
lage zum Aufbau der großen deutſchen Jugend
bewegung, der Hitleriugend, geworden. Das
Liederbuch hat den beſonderen Vorzug, auf dem Ge-
biet des Jugenſingens erſchöpfend zu ſein. Natürlich
nur ſoweit, als es die Lebendigkeit, die dauernd
ſchafft und geſtaltet, zuläßt.

Daneben hat der Verlag Günther Wolff eine
Anzahl Liederbücher herausgegeben, die vor allem
neues Liedgut der Jungen enthalten. Vieles hat
bereits Eingang in die deutſche Jungenarmee ge
funden, anderes jedoch wird den „Weg alles Jr-
diſchen“ gehen müſſen. Jhm verſagen wir unſere
Anerkennung.

Der Voggenreiter- Verlag gab ebenfalls
eine große Anzahl Liedſammlungen heraus, von
denen einige, wie die „ſchwarze Fahne der Piraten“

oder die Lieder der Spur“ ganz hervorragend ſind;
alle werden jedoch noch von dem Liedbuch Der
Kiſometerſtein übertroffen, Mit dieſer groß-
artigen Sammlung und ſeiner ovriginekllen Auf-
machung hat ſich der Voggenreiter-Verlag wohl die
Herzen aller rechten Jungen erobert. Vielleicht iſt die
beſte Raklame, daß bei uns alle Jungen ſparen, um
ſich das Liederhuch anzuſchaffen.

Auf gleiche Stufe mit den bisher genannten ſteht
das Liederbuch unſeres Reichsjugend
führers Baldur von Schirach: Blut und
Ehre. Neben dem Liedgut der Gotthardtſchen
Sammlung finden wir hier die uns ſo werten Lieder
Altendorfs. Schon deshalb ſollte es jeder Hitler-
junge beſitzen.

Schließlich noch der „Zupfgeigenhanſel“.
Es ſt richtig, vieles aus ihm paßt nicht mehr zu uns,
aber wir wollen dabei nie vergeſſen, daß wir im
„Zupfgeigenhanſel“ ein Erbe zu ſehen haben, das
uns heilig iſt. Entgegen gewiſſen Kreiſen, die ſich
immer wieder um die Verächtlichmachung des
Wandervogels bemühen, muß man darauf hinweiſen,
daß der Wandervogel Grund lagenſchuf auf denen der Nationalſozialismus in der

Nachkriegszeit aufbauen konnte. Deshalb ſoll der
„Zupfer“ nach wie vor zu unſern Liederbüchern
gehören.

Zum Schluß muß noch auf eine Liedſammlung
hingewieſen werden, deren Grund ihres Erſcheinens
wohl kaum jemanden von uns Jungen klar werden
wird: 222 deutſche Volkslieder in Ein
heitstert und Einheitsmelodie. Es
genügt heutzutage keinesfalls, einfach aus beſtehen
den Liedſammlungen Lieder herauszuziehen und ſie
zu einer neuen zuſammenzufaſſen. Auch dann nicht,
wenn dieſe Neuerſcheinung das Mäntelchen Einheits-
tert Einheitsmelodie trägt. Lieder ſind etwas
Lebendiges, man kann ſie nicht in „Einheits“
formen einzwängen. Jede Erſtarrung ſchadet. Zu
gegeben, unterſchiedlich geſungene Melodien wirken
zeitweilig ſtörend, doch könnte man dieſen Uebelſtand
durch Zuhilfenahme beſtehender Liederbücher beſei
tigen, Auch der Aufbau des Liederbuches an ſich
iſt nicht immer glücklich. Bei ſeiner Aufteilung in
Gruppen ſind dem Verfaſſer verſchiedene Mißgriffe
unterlaufen. Nicht jedes Soldatenlied
gehört z. B. unter: „Tugend, Recht und Peflicht.“
Was ſoll „Kting Bum, Klinbum und Tſchingdada“
darunter? Aehnliche Fragen wären bei anderen
Gruppen zu ſtellen. Aber auch innerhalb der ein

zzelnen Gruppen vermißt man ſtraffe Gliederung. Jn
der Gruppe: „Tugend, Recht und Pflicht“, um ſie
wieder als Beiſpiel zu nehmen, geht es wie Kraut
und Rüben durcheinander, „Die Wacht am Rhein“,
„Jch hat' einen Kameraden“, „Musketier ſeins luſt'ge
Brüder“, „Das Flaggenlied“ uſw., alle ſtehen wahllos
aneinandergereiht. Auch hier hätte der Verfaſſer
gliedern ſollen. Schließlich würden wir auch
manches Lied gern miſſen, manch anderes dafür gern
darin ſehen. Auch wenn das Buch nur für die Ar
beit der Schule beſtimmt iſt, hätte man es mehr
an das Liedgut der heutigen Jugendbewegung an-
paſſen ſollen.

Und dann iſt es immer ſchwer, Lieder für
Jungen und Mädel auf einen Generalnenner
zu bringen. Beide ſtellen verſchiedene Anſprüche, der
Junge jedenfalls wird das in dem Buch vermiſſen,
was man allgemein unter „zackig“ verſteht. Wie das
bei den Mädels iſt, kann ich nicht beurteilen. Es wäre
ſicherlich angebracht, das Buch zu mindeſt einer
gründlichen Durchſicht und Umarbeitung zu unter
ziehen.

Das neue Buch.
Eliſabeth Hillebrandt: Jch hab' eine Ka

meradin. Erzählung, 120 Seiten Tert mit
farbigem Buchumſchlag, in Halbl. geb.
2 Mk. Veipzig 1934, A. H. Payne- Verlag

Viel Schönes, viel Ergötzliches, viel Lehr-
reiches lernen wir in dem tiefempfundenen
Mädchen-Buch der bekannten Erzählerin ken-
nen. Bei aller zu Herzen gehenden Schreib-
weiſe regt das Buch zur Selbſtändigkeit im
Denken und Fühlen an, weil es modern, im
beſten Sinne geſchrieben iſt. Drei Freundinnen
Chriſtel, Eva und Ute, haben ſich in echter
Kameradſchaft zueinander geſunden und wer-
den durch humorvolle „wie auch tragiſche Er
lebniſſe aufs engſte miteinander verbunden.
Jnnig und tief, von hohem ethiſchen und er-
zieheriſchen Wert ſpricht das Verhalten der
kleinen ſanften Chriſtel ihrer derberen, etwas
herrſchſüchtig veranlagten Freundin gegenüber
Chriſtels Güte und wahrer Kameradſchafts-
geiſt wird auf manch harte Probe geſtellt, aber
von ihrem ganzen Weſen ſtrahlt ein froher
Glanz aus, der die Leſer, Jugend wie Er
wachſene „einfach begeiſtert und mit Staunen
und Bewunderung erfüllt.

Die Helden und die andern in der Welt
geſchichte, die ihres Sinnes waren, haben
geſiegt, weil das Ewige ſie begeiſterte und
ſo ſiegt immer und notwendig dieſe Be-
geiſterung über den, der nicht begeiſtert iſt.

Fichte.
u

Wer leben will. der kämpfe alſo, und wer
nicht ſtreiten will in dieſer Welt ewigen
Ningens, verdient das Leben nicht.

Adolf Hitler.
er
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MaterieMaulubä Toueubloll Sport und Leibesübungen Nr. 228
Sonnabend, 29. September 1934

Seit einem Jahre d AC.
Erſte hunderttauſend Mitglieder überſchritten

Ein Jahr iſt es her, daß der heutige Reichsführer
des deutſchen Kraftfahrweſens, Obergruppen-
führer Hühnlein, die deutſchen Kraftfahrer
der verblichenen Clubs und Clübchen zuſammenfaßte
und auf nationalſozialiſtiſcher Grundlage den Deut-
ſchen Automobil-Club e. V. DDAC. gründete und den
bewährten Sportsmann und mit der Materie ſo ganz
vertrauten Freiherrn von Egloffſtein zum
Präſidenten des Clubs ernannte.

Jn den letzten Kampfjahren des Nationalſozialis-
mus waren die braunen Kraftfahrer-verbände der Motor S A. und des NSKK.
in die Mitgliederbeſtände der verſchiedenen Clubs ein
gebrochen, ſo daß dieſe teilweiſe bis zum Erliegen
geſchwächt waren. Da war es der Ortsgruppenführer
Hühnlein, der als Korpsführer des NSKK, die
Hand zur Zuſammenarbeit bot, zumal er ſah, daß die
ſchwindenden Kräfte der Clubs den gegenſeitigen
Konkurrenzkampf noch verſchärften und die Jntereſſen
der Allgemeinheit ſchädigten. Auf die Gründung des
DDAC. Anfang Oktober folgte am 30. November 1933
in München das Richtefeſt und die erſtmalige Hiſſung
der Fahne, die das vom Führer verliehene Hakenkreuz
trägt. Das Deutſche Reiche wurde parallel den SA.
Gruppen in 22 DDAC.-Gaue eingeteilt und unſer
Gau Mitteldeutſchland erhielt die Bezeichnung Gau 18
Mitte. Vom Obergruppenführer wurde Ernſt
Dehne als Gauführer und der bisherige Gauſtaffel-
führer Magdeburg- Anhalt Fritz Hollmann als
Gaugeſchäftsführer ernannt. Sehr überraſcht waren
dieſe beiden, als ſie den verſchwindend kleinen Mit-
gliederbeſtand aus den aufgehobenen Clubs in ihrem
Gaubereich kenenlernten. Mit friſchem Mut gingen
der Gauführer und Gaugeſchäftsführer an die Aufbau-
arbeit heran.

53 Ortsgruppen im Gau ſind es heute, die die
Mitglieder örtlich zuſammenfaſſen und betreuen, Die
vom DDAC. wollen nicht allein auf materieller und
wirtſchaftlicher Grundlage ſammeln, ſondern die große
Jdee der kameradſchaftlichen Vereinigung, der Opfer-
bereitſchaft, der Einſatzwilligkeit und der Treue vor
anſtellen. 2000 deutſche Kraftfahrer in unſerem Gau 18
Mitte haben ſich beim DDAC. im Geſchäftsjahr
1933/34 neu angemeldet. Sie und die alten Mitglieder
des Clubs werden in Zukunft den Ehrentitel
„DDAC.-Stammgruppe“ tragen.
Der Kraftradſpork, der männlichſte Sport

Das Wort unſeres Obergruppenführers: „Der
Kraftradſport erfreut ſich meinerganzen Wertſchätzung, weilich ihn für
den härteſten und männ lichſten halte“,
hat ſich bei den Geländeprüfungen des Gaues voll
bewahrheitet. Als eifriger Förderer der Touriſtik
hat der DDAC. Gau 18 Mitte im vergangenen Ge-
ſchäftsjahr mit ſeinen Ortsgruppen viel geleiſtet und
neue Wege gewieſen, Waren es zuerſt nur einige
zaghafte Teilnehmer, die ſich am Treffplatz der je
weiligen Ortsgruppe zur gemeinſamen Tour ein-
fanden, ſo hat heute der Gedanke der gemeinſamen
Touriſtik bei den Kraftfahrern des Gaues volle Liebe
und Anerkennung gefunden. Zur Förderung der
HeimatTouriſtik hat es die Gaugeſchäftsſtelle ſich an
gelegen ſein laſſen, gerade von unſerem Vaterlande
ein ganz ausführliches Proſpektmaterial von allen
wohl überhaupt in Frage kommenden Orten anzu-
ſchaffen. Viele Dankſagungen über das vorzügliche
Kartenmaterial und über die touriſtiſche Beratung
gingen bei der Gaugeſchäftsſtelle ein. Für den Kraft
fahrer und überhaupt für den geſamten Verkehr ſehr
wertvolle Veröffentlichungen der geſamten Straßen-
ſperren im Ganu werden wöchentlich von der Ge
ſchäftsſtelle bekanntgegeben, wo gleichzeitig auch die
wichtigen Straßenſperren von ganz Deutſchland für
die mit dem Kraftfahrzeug Reiſenden erfragt werden
können. Die Gauführung 18 Mitte iſt zufrieden
mit den Werbeerfolgen des Jahres 1933/34. Ueber
60 Prozent Mitgliederzuwachs hat der
Club zu verzeichnen. Doch viele Tauſende deutſcher
Kraftfahrer ſtehen auch heute unſerem Gaubereich
noch fern. Weiter ſchlägt der DDAC. die Werbe-
trommel, bis ſich der Gedanke bei jedem deutſch
ſtämmigen Kraftfahrer in Magdeburg- Anhalt und
Halle Merſeburg durchgerungen hat, daß nur in der
Organiſation, in dem kameradſchaftlichen Zuſammen
halt des Deutſchen Automobil-Clubs auch ſeine Ver
tretung und ſeine Stärke liegt.

Von einem der beſten Sportkameraden mußte der
Club ſcheiden. Otto Schan z Hedersleben, weilt
nicht mehr unter den Lebenden, Auf der Rennbahn
des Schleizer Dreieck-Rennens am 16. September 1934
ſtürzte er und ſtarb den Tod des Rennfahrers. Der
Gan 18 Mitte wird dieſen im Jn- und Auslande be
währten tapferen Sportkameraden niemals vergeſſen!
Auch er marſch'ert im Geiſt in unſeren Reihen mit!

Oſtpreußenfahrt am 6. und 7. Oktober.

unſere NSuD Gaumannſchaft am Start.
Als letzte Großveranſtaltung der diesjähri-

gen Saiſon ſteigt die Oſtpreußenfahrt am 6.
und 7. Oktober 1934, veranſtaltet vom DDAC
und NSKK als Dauerprüfungsfahrt für Kraft
räder und Perſonenkraftwagen.

Dieſe Fahrt verfolgt den Zweck, die Zuver-
läſſigkeit ſowie Ausdauer der Fahrer bei der
Zurücklegung langer Strecken und im ſchwieri-
gen Gelände mit vorgeſchriebener Durchſchnitts
geſchwindigkeit zu prüfen. Sie erſtreckt ſich
über zwei Tage mit je 500 Kilometer Fahrr
ſtrecke und ſjedesmaligem Start in Königsberg.
Auf Grund der Ausſchreibung kann heute
ſchon feſtgeſtellt werden, daß es ſich um eine
ungemein ſchwierige Fahrt handelt, zumal
große Strecken mit ſchlechter Straßenbe-
ſchaffenheit und anſchließendem Gelände zu
bewältigen ſind.

Vom DDAC Gau 18 Mitte erhalten wir
die Mitteilung, daß auch die bewährte Gau-
Mannſchaft beſtehend aus unſerem hieſigen
alten Kämpen Otto Nürnberger, Merſe-
burg, Paul Stenzel, Kötzſchen, Walter
Gimpel, Bad Dürrenberg, ſämtlich auf
dem ſieggewohnten Fabrikat NSU-D an die-
ſer Veranſtaltung teilnehmen, um mit der
beſten Fahrer-Elite um den Sieg zu ſtreiten.
Wir hoffen, daß es ihnen auch diesmal ge-
lingen wird, unſere alte Domſtadt ſowie den
DDAC Gau 18 (Mitte) würdig zu vertreten
und würden ſtolz ſein, dieſelben als Sieger
begrüßen zu können

Zum 11. Male Staffellauf Merſeburg Halle.
Alle Merſeburger Sporkvereine (einſchließlich Leung und Kayng) diesmal mit 191 Teilnehmern am Skark.

470 Männer, 122 Jugendliche, 60 Frauen, 30 Mädchen und 234 Knaben haben gemeldet.

Morgen vormittag werden wir auf der
Straße von Merſeburg nach Halle wieder eine
große Anzahl von Sportlern und Sportlerin-
nen auf den Beinen ſehen. Der Bezirk Halle
Merſeburg veranſtaltet mit dem morgigen Lauf
dieſen intereſſanten Wettbewerb zum elften
Male und man kann wohl ſagen, daß dieſe
Veranſtaltung nie ſeinen Werbezweck verfehlt
hat. Alle Beteiligten waren ſtets mit voller
Hingabe bei der Sache und dieſe Großver-
anſtaltung erfreute ſich auch auf der langen
Strecke, ſowie beſonders am Ziel, auf dem
halliſchen Rudolf Jordan-Platz, immer eines
ſtarken Publikumszuſpruchs. Die ſtets zahl-
reichen Zuſchauer ließen es auch nie an der
nötigen Anfeuerung und Ermunterung der
Läufer und Läuferinnen fehlen.

Wie alljährlich haben die größeren Vereine
in den letzten Wochen eifrig trainiert, um mor-
gen vor den Augen der geſamten Oeffentlich-
keit ehrenvoll abzuſchneiden. Jn den letzten
Tagen dieſer Woche konnte man ſogar ſchon
einige Vereinsſtaffelleiter auf der Strecke
ſehen, wo ſie die günſtigſte Aufſtellung ihrer
Läufer ausknobelten.

Jm Gegenſatz zum letzten Großſtaffellauf im
Mai 1933 iſt die Geſamtteilnehmerzahl leider
um hundert Läufer zurückgegangen. Dieſer
Rückgang iſt in der Hauptſache aber darauf
zurückzuführen, daß diesmal der PSP Halle
und einige Turnvereine nicht am Start er-
ſcheinen

Merſeburgs Sportanhängern dagegen kön-
nen wir die erfreuliche Mitteilung machen,
daß die Zahl der aus Merſeburg, Leung und
Großkayna beteiligten Läufer von 128 auf
191 geſtiegen iſt. Alle Merſeburger Sport-
vereine, ſowie der TuSpv. Leunag und SV
22 Kayna werden mit mehreren Mannſchaf-
ten am Start erſcheinen.
Den Hauptlauf über 14,25 Kilometer beſtrei-

ten diesmal in der Klaſſe A nur 4 Mann-
ſchaften, nämlich Halle 96, Wacker Halle, KTV
Halle und 99 Merſeburg. Jn Abweſenheit

der guten PSP Mannſchaft dürfte auch in
dieſem Jahre den 96ern der Sieg kaum zu
nehmen ſein, die außerdem den im Vorjahr
von unſerm Regierungspräſidenten Dr. So m-
mer geſtifteten Wanderpreis zu ver-
teidigen haben. Geſpannt darf man fein,
wie ſich unſere 9er, die in den Jahren 1924/25
auf dieſer Strecke keine Konkurrenz zu fürch-
hatten, diesmal im Kampf um die Plätze
halten werden, nachdem ſie beim letzten Staſel
lauf nicht am Start erſchienen waren. Jn der
Staffel B ſtarten außer Halle 99, Ammen-
dorf 1910, Boruſſia Halle, unſere Merſeburger
Preußen und der TuSpv. Le un a. Obwohl
auch hier die halliſchen 98er mit ihrem guten
Läufermaterial als ſtarker Favorit gelten,
ſollte ihnen doch im TuSpv. Leuna ein ſtarker
Gegner gegenüberſtehen. Hoffen wir, daß es
den Leungern ſowie unſeren Preußen gelingen
wird, ſich gegen dieſe guten Gegner beacht-
liche Plätze zu ſichern. Jn der Klaſſe C
erſcheinen Reichsbahn Halle, Weiſe Halle, VfL
Merſeburg und Sv. 22 Kaynaga am
Start. Hier trauen wir den auf dieſer Strecke
ſchon routinierteren Kayngern einen Sieg zu.
Allerdings ſind ihre Konkurrenten vor allem
TSV Reichsbahn Halle nicht zu unterſchätzen
Jn der Klaſſe D hat nur der FCFreien-
felde gemeldet. Der Start für dieſe Klaſſen
befindet ſich am Merſeburger Gotthardteich.

Im Lauf für Zwölfermannſchaften der nur
über 4,5 Kilometer führt, haben in der Klaſſe
A vier Vereine und in der Klaſſe B ſechs Ver-
eine gemeldet, darunter auch unſer Merſe-
burger Hockey-Club Der MHE gilt
hier als ausſichtsreichſter Anwärter auf den
erſten Platz. Jm vergangenen Jahr konnte
er hinter Reichsbahn Halle, der diesmal im
Hauptlauf ſtartet, den zweiten Platz erkämp-
fen. Es iſt alſo damit zu rechnen, daß es
diesmal ſogar zu einem erſten Siege reicht.
Jm Jugendlauf über 12 Kilometer mit 25 Läu-
fern iſt Halle unter ſich, denn hier ſtarten nur
96 und 98. Das gleiche gilt für den Zwölfer
Jugendmannſchaften über 4,5 Kilometer, wo
ſechs halliſche Vereine gemeldet haben. Auch
in den beiden Kiabenläufen über 4,5 4 il me r

Bezirk Halle- Merſeburg wirbt.
Nur ein Fußballpunktſpiel in Merſebhurg: VſL--Favorit-Blayweiß Halle.
Auswahlſpiele in Reumark und Ammendorf. Wacker--PfB-Schönebeck.

Der morgige Fußballſonntag ſteht ganz im
Zeichen des Großſtaffellaufes Merſeburg-
Halle. Aus dieſem Anlaß iſt bis 13 Uhr Spie!-
verbot verhängt. Die Vereine haben aber, da
ihre Spieler zum größten Teil an dem Staffel-
lauf beteiligt ſind, auch für den Nachmittag
keine Spielabſchlüſſe getätigt. Der Bezirk
Halle- Merſeburg benutzt dieſen punkt-
ſpielfreien Sonntag, um in Ammendorf und
Neumark durch zwei Werbeſpiele dem deut-
ſchen Volksſport neue Anhänger zu errringen
Jn Neumark tritt die Spielvereinigung
gegen eine Auswahlelf der Geiſeltalkreis
klaſſe an während in Ammendorf der Bezirks-
klaſſenneuling 1910 gegen eine Elf aus Gau-
liga- und Bezirksklaſſenſpielern ſpielt. Da die
beiden Auswahlmannſchaften aus durchweg
guten Spielern zuſammengeſetzt ſind und ſich
Ammendorf ſowie Neumark in guter Form
befinden, ſollte den Beſuchern dieſer Spiele
guter Sport geboten werden. Uns Merſeburger
intereſſiert in erſter Linie natürlich das im
Augarten ſtattfindende Punktſpiel zwiſchen
VfL und Favorit-Blauweiß Halle. Weiter
ſteigt in Erfurt noch das ſeinerzeit ausge
fallene Gauligaverbandsſpiel zwiſchen Spiel-
vereinigung Erfurt und Sportklub Erfurt.
Unſere Mer, die für den morgigen Sonntag
ein Spiel gegen Magdeburg angeſetzt bekommen
haben, haben wegen des Staffellaufes Ab
ſetzung beantragt, die ihnen auch zugebilligt
worden iſt. t

VfC FavorikBlauweiß Halle.
Beide Gegner gehörten einſt der Saalegau-

liga an und ſind ſich ſomit keine Unbekannten
Wohl alle Merſeburger Sportanhänger wer
den ſich noch an die ſchweren Kämpfe erinnern,
die unſere Merſeburger Vereine gerade gegen
die halliſchen Favoriten zu überſtehen hatten.
Und nur ſelten gelang es einem dieſer Vereine
die Favoriten auf eigenem Platze zu bezwingen
Die Favoriten, die ſchon vor zwei Jahren vom
Oberhaus Abſchied nehmen mußten, haben ſeit
dem viel von ihrer Spielſtärke eingebüßt und
es gelang ihnen im vergangenen Jahre trotz
guter Leiſtungen nicht, ſich wieder den Auf
ſtieg zu erkämpfen. Morgen nun haben ſie in
unſerm VfL gewiſſenmaßen einen Leidens-
genoſſen zum Gegner, der aber auf dem beſten
Wege iſt, ſich ſchon in dieſem Jahre wieder
die Bezirksklaſſenzugehörigkeit zu erkämpfen.
Während unſer VFL in ſeinen bisherigen Spie-
len ungeſchlagen geblieben iſt, und nur einen
Punkt durch das Unentſchieden gegen Ams
dorf einbüßte, konnten die Hallenſer auf eige-
nem Platz unſere Beunaer ſicher mit 6:1 nie-
derhalten „um dann aber gegen Schkeuditz mit
5:2 zu unterliegen. Am letzten Sonntag er-
rangen ſie gegen Lettin ſich mit 4:2 die Punkte
Es iſt alſo damit zu rechnen, daß ſie auch un-
ſeren Blauweißen bis zum Abpfiff hartnäckisen

Widerſtand leiſten werden. Der VfL „der mit
der gleichen Mannſchaft wie am Vorſonntag
gegen Weiſe Halle antritt muß unbedingt ſie-
gen, wenn er weiterhin die Spitze in der Kreis-
klaſſentabelle behalten will. Es iſt alſo aus
dieſen Gründen mit einem ſpannenden Treffen
zu rechnen. Vorher ſtehen ſich die beider-
ſeitigen zweiten Mannſchaften gegenüber.

Die Auswahlelf in Reumark!
Spielvgg. Neumark gegen Geiſeltalkreisklaſſe-

Wie alljährlich, findet auch in dieſem Jahre
wieder ein Auswahlſpiel der 1. Kreisklaſſe
gegen die zur Zeit gut in Form befindliche
Spvgg. Neumark ſtatt. Es iſt dies die vierte
Begegnung mit den Kombinierten aus Beuna
Kayna und Mücheln. Zwei davon wurden
vom Platzbeſitzer gewonnen „während das erſte
Spiel zu Gunſten der Vereinigten ausgefoch-
ten wurde. Wie endet nun der kommende
Kampf? Man iſt geſpannt, wer den Sieger
ſtellen wird. Neumark muß eine Umſtellung
vornehmen. Für den verletzten Gromball
ſpielt Wolf im Schlußdreieck; den Sturm über
nimmt Scheibe, der ehrgeizig genug iſt, um
ſich auch in der Mitte zu bewähren. Jakobi
ſteht als Rechtsaußen auf ſeinem alten Poſten.

Der Spielvereinigung wird eine Mannſchaft
gegenüber geſtellt, die einer guten Bezirks-
klaſſe faſt gleichwertig iſt. Müller (Beunag),
deſſen Leiſtungen man am vergangenen Sonn
tag in Mücheln bewundern konnte, dürfte mehr
Routine beſitzen als ſein Gegenüber Weber.
Die Verteidiger Scherbl und Deebs werden
bei vollem Einſatz der grünweißen Stürmer
weniger ſtandhalten können, während die kom
binierte Läuferreihe mit Rath (B.), Kolb (K.)
Schmidel (M.) ebenbürtig ihrem Gegenüber
ſtehen. Bis auf den bisher als Verteidiger
wirkenden Reber (M.) werden die übrigen
Stürmer ihren Mann ſtellen. Munter (K.)
und Sachſe (B.) ſind talentvolle Spieler. Ein
flotter Kampf iſt zu erwarten, dem die ge-
ſchloſſen ſpielende Mannſchaft der SpV Neu-
mark knapp gewinnen ſollte. Unnötige Härten
ſollte der Schiri Großgebauer (VfL Merſeburg)
von vornherein unterbinden, da ſonſt der
Charakter eines Fußballwerbeſpiels, deſſen
Reinertrag einem guten Zwecke dienen ſoll,
verloren gehen würde. Vorher ſteigt ein
Werbeſpiel der jüngſten Vereinsknaben von
Beuna und Neumark. Auch dieſes Spiel wird
ein Großkampf werden.

Tſchft. Dürrenberg SV Kayna 22.
Die 1. Fußballmannſchaft der Dürrenberger

Turner empfängt die Reſervemannſchaft vom
SpWV. Kayna. Ob es den Dürrenbergern ge-
lingt gegen dieſe Mannſchaft beſſer abzuſchnei-
den, wie in den vorhergehenden Spielen, liegt
ganz daran, ob ſie ihren Spielaufbau ſyſtem-
voller geſtalten können.

mit 25 Läufern in der Klaſſe Aüber 2,1 km.
mit zwölf Läufern iſt Merſeburg und ſeine
Umgebung nicht vertreten. Erſt in der Kl. B
des letzten Laufes erſcheinen mit Vf L und
dem M H C zwei Merſeb urger Vereine
am Start, zu denen ſich als dritter die Spiel-
vereinigung Nietleben geſellt. Hier ſollte zwi-
ſchen dem VfL, der im vergangenen Jahre
hinter Kayna den dritten Platz belegte und
unſerm Hockeyklub ein harter Kampf um den
erſten Platz entfalten.

Mit beſonderem Futereſſe blicken wir Mer
ſeburger auf den Franenlauf über 3,2
Kilometer mit 15 Teilnehmern. Hier ſtehen

ſich zwei halliſche Mannſchaften und zwei
Merſeburger Mannſchaften g'genüber, näm-
lich der Vf 96, der Spv. 98, unſere 9er
und der M H C.

Beim letzten Staffellauf lieferten die 9erinnen
dem Sieger Halle 96 bis ins Ziel einen harten
Kampf und belegten ſo den zweiten Platz. Un
ſer Hockeyklub dagegen ſtartete im vergange-
nen Jahr nur in der B- Klaſſe und konnte
hier einen ſchönen Sieg an ſeine Farben heff
ten. Es iſt wohl damit zu rechnen, daß auch
diesmal die 9berinnen mit ihrem zahlreichen
und beſonders guten Läuferinnenmaterial den
Sieger ſtellen werden. Abgeſehen davon aber

Gauſporklehrer kommk nach Kayna!
Am Mittwoch, dem 3. Oktober beſucht der

Gauſportlehrer Chriſtmann- Magdeburg
auch Großkaynga „um hier die Trainingsgemein
ſchaft Geiſeltal zu beſichtigen und an dieſem
Tage zu leiten

werden 99 ſowie der MHC nichts unverſucht
laſſen, um den Hallenſerinnen den Sieg ſtreitig
zu machen. Jm letzten Lauf der Mädchen-
klaſſe ſtarten nur Wacker Halle und Poſt
Halle.

Das Ziel befindet ſich für alle Läufe auf
dem Rudolf-Jordan-Platz in Halle. Die Sie
gerehrung findet wie alljährlich dann auf
dem halliſchen 9er-Platz in der Merſeburger
Straße ſtatt. Hier haben nach Beendigung
des Laufes alle Teilnehmer in Sportkleidung
mannſchaftsweiſe anzutreten, um an der Sie-
gerverkündigung und Ueberreichung der Wan-
der und Ehrenpreiſe teilzunehmen.

Kingkampf- Turnier der Kreisbeſten
im Bantam- und Federgewicht.

Die Kraftſportabteilung des TuSpV 1885
veranſtaltet am Sonntag im „Schützenhaus“
ein großes Turnierringen. Bekannte und
namhafte Ringer in ihren Klaſſen werden den
Merſeburger Anhängern des Kraftſports ſchöne
und vor allem ſpannende Kämpfe vorführen.
Es ſtarten in jeder Klaſſe je 5 Ringer, welche
verpflichtet wurden, an dieſen Kämpfen teil-
zunehmen. Jeder hat gegen Jeden zu ringen,
ſodaß ſich 20 Schaukämpfe abwickeln werden.
Mehrere Stunden ſind dem ſportliebenden
Publikum vergönnt, dieſem Treffen der kreis-
beſten Bantam- und Federgewichtler beiwoh-
nen zu dürfen. Wir wünſchen, daß er dem
Veranſtalter, der Kraftſportabteilung der
1885er, gelingen möge, eine recht zahlreiche
Zuſchauermenge im Schützenhaus vorzufinden.

Jn den einzelnen Klaſſen ſind vertreten:
Bantam-Gewicht: Schlichting (Germ.

Felſenfeſt Halle)y; Richter (Ramſin); Ball
(MTV Merſeburg); Sachſe (Braunsdorf)
Hauer (Leuna).

Federgewicht:
kardt (Braunsdorf);
burg)h: Salz mann (Leunag):
(Reichsbahn Halle).

Klubregakig der MRG.
Morgen nachmittag wird die Saale unter-

halb des Bootshauſes der Merſeburger Ruder-
Geſellſchaft wieder ein buntbewegtes Bild zei-
gen. Die Ruderer werden in ſechs Rennen
ihre Kräfte meſſen, und es wird ſich zeigen,
wer am eifrigſten trainiert hat. Es finden
folgende Rennen ſtatt:

1. Rennen: Rennvierer; 2. Rennen: An
fängervierer; 3. Rennen: Doppelzweier ohne
Steuermann; 4. Rennen: Gigvierer; 5. Ren-

Grothe (Ramſin); Bur-
Funk (1885 Merſe-

Winkler

nen Schülervierer und 6. Rennen: Gigachter.
Die Hauptrennen beginnen am Sonntag um

14.30 Uhr, während heute nachmittag und am
Sonntag vormittag zu einigen Rennen, Vor-
rennen nötig ſind. Die Rennen werden in
Abſtänden von 25 Minuten geſtartet. Als
Einlage findet noch ein Damenſtilrudern ſtatt.
Nach Beendigung der Rennen erfolgt die Sie-
erehrung, während bei Konzert und Tanz
m Bootshaus der Tag ſein Ende nehmen wird

Tv. 1911 Möckerling Germania Kahna-
Beide Gegner kämpfen ſchon jahrelang mit

wechſelndem Erfolg. Während die 1911ler die
erſten Punkte am Sonntag erkämpften, ſteht
Kayna noch punktlos da. Sie werden ver
ſuchen morgen in Möckerling ihren erſten Siegzu erkämpfen denn die Gernanen ſpielten
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gegen VfL eine gute Rolle, die Möckerlinger
dagegen konnten trotz ihres Sizas in Reipiſch
nicht überzeugen. Vorher die 2. Mannſchaften

Kö-Beung 2. MTV Merſeburg 2. Nachdem
das Spiel der beiden 1. Mannſchaften abgeſetzt
iſt, kämpfen beide 2. Mannſchaften gegen
einander. Vormittags empfängt Beunas Jgd.
die gleiche von Jahn Nyumark.

„Deuiſchland'' an neunter Stelle

Geänderte Gordon-Bennett-Placierung.
Die Sportkommiſſion des Aero Clubs von Polen

hat ſich nach Eingang der einzelnen Bordbücher und
Barographen ſowie der Landebeſcheinigungen ſofort
an die Arbeit gemacht, die bekanntgegebenenen vor-
läufigen Ergebniſſe des diesjährigen Gordon-Bennett-
Wettfliegens der Freiballons zu überprüfen. Bis auf
ein Zehntel Kilometer ſiod die zurückgelegten Ent-
fernungen genau erreichnet worden, wobei ſich im
Mittelfelde einige Aenderungen in der Plazierung
herausgeſtellt halen. So hat z. B. der von Goetze
(Düſſeldorf) geführte Ballon „Deutſchland“ eine grö-
ßere Entfernung zurückgelegt, als die Ballons „US
Navy“ und „Lorraine“ (Frankreich), ſo daß er vom
elften auf den neunten Plat vorrückt.
Uebrigens ſoll die „Deutſchland“ der Ballon geweſen
ſein, auf den die von dem Wettfluge nicht rechtzeitig
verſtändigten ruſſiſchen Grenzpoſten geſchoſſen haben,
glücklicherweiſe ohne Schaden anzurichten.

Auko- Kongreß in Paris
Mitte Oktober finden wie 'allfährlich während der

Pariſer Automobil- Ausſtellung verſchiedene wichtige
Tagungen ſtatt. Zunächſt treten am 11. Oktober die
Unterausſchüſſe der Sportkommiſſion ſowie der
Touriſtik- Ausſchuß zuſammen, am 12. Oktober finden
eine Vorſtandsſitzung des Automobil-Weltverbandes
und eine Sitzung der Sportkommiſſion ſtatt, für den
1. Oktober ſind Beſprechungen der internationalen
Verkehrs und Zollausſchüſſe vorgeſehen, und den Be
ſchluß macht am 15. Oktober die Jahresverſammlung
des Automobil-Weltverbandes (A. J. A. C. R.).

Perry lehnt 70 000 Dollar ab
Der Weltrangliſtenerſte Fred Perry hat das auf

70 000 Dollar lautende Angebot einer Firma aus
Hollywood, in mehreren Kurzfilmen als Tennis-
ſpieler mitzuwirken, abgelehnt da dies nach den
Amateurbeſtimmungen nicht zuläſſig iſt. Der Eng-
länder erklärte daß ihm ſchon eine „ganz koloſſale“
Summe garantiert werden müßte, wenn er ſeine
Amateureigenſchaft aufgeben ſoll.

L7

Vorrunde um den Hockey-Silberſchild
am 14. Oktober hat eine Aenderung erfahren. Das
Spiel Bayern gegen Württemberg-Baden findet nicht
in Mannheim, ſondern in Heidelberg ſtatt. Die
übrigen Spiele: Schleſien Sachſen gegen Mitte in
Magdeburg, Nordoſt gegen Brandenburg in Königs-
berg, Nordheſſen-Südweſt gegen Niederrhein-Mittel-
rhein in Köln.

Giſelg Arend in Amſterdam
Die deutſche Meiſterin und Rekordhalterin Giſela

Arend (Nixe-Charlottenburg) wird Anfang Oktober
in Holland und in England an den Start gehen.
Zunächſt ſtartet die kleine Charlottenburgerin am
7. Otober in Amſterdam. Hier ſteht ſie vorkaum lösbaren Aufgaben. Jm 100-Meter-Kraul-
ſchwimmen iſt Willi den Ouden ihre Haupt-
gegnerin, auch Rita Maſtenbroek wird am
Start erwartet. Es gibt alſo i re Wiederholung der
EnuropameiſterſchaftsBegannnüg. Jm Rückenſchw im
men über die gleiche Strecke hat Frl. Axend beſſere
Ausſichten, endete ſie in Magdeburg doch nur ganz
knapp hinter Rita Maſtenbroek, aber vor Puc Overs-
loot, die ebenfalls zur Stelle ſein wird. An-
ſchließend fährt Giſela Arend nach London wo u. a.
auch Küpper s-Bremen und Willi Gie'wisz die
deutſchen Jntereſſen vertreten verden.

Todesſturz auf dem Maſaryk- Ring

Ein ſchweres Unglück ereignete ſich am
Freitag vormittag beim Training zum
Maſaryk- Rennen auf der Rundſtrecke bei
Brünn. Noch vor Beginn des offiziellen
Trainings fuhr der für das Rennen der
Wagen über 1500 Kubikzentimeter gemeldete
Preßburger Rennfahrer Joſeph Vräzdil
mit ſeinem Alfa-Romeo-Wagen die Strecke
mit hoher Geſchwindigkeit ab. Dabei platzte
in der Spitzkurve von Oſtrovacice der rechte
Vorderradreifen. Das Fahrzeug geriet ins
Schlendern, riß zwei am Wege ſtehende
Bäume um, und blieb dann zertrümmert
liegen. Der unglückliche Fahrer war ans dem
Wagen herausgeſchlendert worden; beim Auf-
prall auf den Erdboden erlitt Vräzdil ſo
ſchwere Verletzungen, daß der Tod faſt auf
der Stelle eintrat.

g9poriſplitter.

Von engliſcher Seite aus abgeſagt
wurde der für die Zeit vom 4. bis 6. Oktober vor-
geſehene TennisKlubkampf zwiſchen Rotweiß Berlin
und dem All England-Club.
Die Fußballgaue Mitte und Nordheſſen
haben einen Repräſentativkampf vereinbart, der am
14. Oktober auf dem für 10 000 Zuſchauer ausgebauten
ſtädtiſchen Sportplatz in Bleicherode am Harz ſtatt
finden foll.

Deutſche Jockeys.
machten den Endkampf im Großen Preis von Kopen-
hagen unter ſich aus. Das mit 15 000 Kronen aus-
geſtattete und über 2100 Meter führende ennen wurde
von Shady Port unter Jockey L. Varga um einen
Hals vor Wages unter H. Blume und Vichy unter
E. Höjelſe gewonnen.

Der St.-Leger-Sieger Blinzen
ſteht an der Spitze der erfolgreichen Pferde des Jah-
res. Der Oppenheimſche Hengſt galoppierte 65 250
Mark zuſammen. An zweiter Stelle ſteht der Derby-
ſieger Athanaſius mit 62 800 Mark vor Travertin mit
46 025 Mark.

D———

Die deutſche Mannſchaft
für die am 3. Oktober in Stockholm beginnenden
Kämpfe um die Europameiſterſchaften im Freiſtil-
ringen iſt in einem Punkte geändert worden. An
Stelle von Földeak (Hamburg) kämpft der Kampf-
ſpielſieger Fritz Neuhaus (Eſſen) im Mittelgewicht.
Die Mannſchaft hat alſo folgendes Ausſehen: Fiſcher
(Zweibrücken), Wittwer (Dresden), Ehrl (München),
Lehner (Nürnberg), Neuhaus Eſſen), Engelhardt
(Mimnchend) und Müller (Kölm).

h äuää TäöLuftſchuß geſtern und heute
Von F. W. von Oerhen

Jn einer der vielen endloſen Debatten, die
in Genf über die Abrüſtungsfrage geführt
worden ſind, hat der belgiſche Delegierte Se-
natur de Brouquère einmal von der zyniſchen
Grauſamkeit geſprochen, die darin zu erblicken
ſei, daß man einem Volke verbieten wolle, ſich
gegen die Gefahren von Luftangriffen zu
ſchützen. Und doch hat es Jahre gegeben, in
denen einzelne unſerer ehemaligen Kriegs-
gegner über die Beſtimmungen des Verſailler
Diktats hinaus den Standpunkt vertreten
haben, daß Deutſchland jeder Möglichkeit
eines Schutzes gegen Luftangriffe beraubt
bleiben müſſe. Schon dies hätte eigentlich
ausreichen müſſen, um wenigſtens den zivi-
len Luftſchutz in Deutſchland zu einer Sache
des allgemeinen Jntereſſes zu machen. Leider
iſt das lange Zeit hindurch nicht der Fall
geweſen, obwohl es ſtets einſichtsvolle und
energiſche Männer gegeben hat, die den Luft-
ſchutzgedanken vertreten und ihre ganze Ar-
beitskraft daran geſetzt haben, die Erkenntnis
von der Notwendigkeit des zivilen Luftſchutzes
als der einzigen uns von jeher erlaubten
Schutzmöglichkeit im Volk zu vertiefen. Man
wird daher gerade heute dieſen wenigen Män-
nern dankbar ſein dürfen, wenn auch ihre
aufopfernde Arbeit vor dem 30. Januar 1933
nicht zum Erfolg führen konnte.
Unkerlaſſungen in früheren Jahren

Die Gründe, die damals die Schaffung
einer breiten Baſis für die Luftſchutzarbeit
unmöglich gemacht haben, ſind uns heute
unbegreiflich! Da waren einmal jene Pa-
zifiſten, die der Meinung waren, daß Luft-
ſchutzarbeit und Luftſchutzorganiſation ge-
eignet ſein könnten, den Geiſt der Wehrhaf-
tigkeit im deutſchen Volke wieder zu ſtärken
und zu fördern. Allein das war für dieſe
Menſchen ausreichend, um mit aller Energie
und all dem Einfluß, der ihnen damals leider
zur Verfügung ſtand, die Luftſchutzarbeit zu
bekämpfen. Wir alle erinnern uns noch der
Mittel, die dazu angewandt worden ſind. Das
Mindeſte war jenes lahme Argument, daß
ziviler Luftſchutz gegenüber den Gefahren
moderner Luftangriffe gänzlich un wirk-
ſam ſein werde. Dieſer Gedankengang ſteht
etwa auf derſelben geiſtigen Höhe wie der,
daß man keine Feuerwehr brauche, weil
es doch immer wieder Brände geben werde.
Aber gerade dieſes ſchwächliche Sich-Drücken
vor einer drohenden Gefahr, dieſes feige Bei-
ſeitegehen mit der Begründung: es nützt ja
doch nichts!, hat zeitweiſe in weiten Kreiſen
der deutſchen Bevölkerung eine bedauerlich
große Wirkung gehabt. Das war die eine
Seite. Auf der anderen ſtanden die einander
widerſprechenden Länder- und Reſſortinter-
eſſen. Die deutſche Zerriſſenheit feierte
ja damals ihre größten und traurigſten
Triumphe, und die Luftſchutzarbeit wurde von
dieſer deutſchen Zerriſſenheit in beinahe un-
vorſtellbarer Weiſe behindert. Was das eine
Land wollte, das wollte das andere nicht.
Was das eine Miniſterium für richtig hielt,
fand das andere falſch.
Dennoch wertvolle Vorarbeit

So lagen die Verhältniſſe, unter denen
damals gearbeitet werden mußte. Und trotz-
dem iſt wertvolle Vorarbeit geleiſtet wor-
den, auf die wir heute zurückgreifen können.
Wir erinnern uns, daß bereits im Jahre 1930
die erſten größeren Luftſchutzübungen in Oſt-
preußen abgehalten worden ſind. Die Er-
fahrungen, die geſammelt wurden, konnten
unter den damaligen Verhältniſſen nicht für
das Geſamtgebiet des Reiches nutzbar
gemacht werden. Aber heute können alle die,
die in der Luftſchutzarbeit ſtehen, würdigen,
was damals und in den folgenden Jahren,
insbeſondere aber im Jahre 1932 gegen alle
Widerſtände geleiſtet worden iſt.
Poſitive Arbeit ſeit März 1933

Jedoch erſt die Schaffung des Reichs-
luftfahrt miniſteriums unter der Lei-

tung von Hermann Göring im März
1933, erſt die Vereinheitlichung und Zuſam-
menfaſſung der ganzen Staatsgewalt durch die
nationalſozialiſtiſche Regierung, hat die er-
forderliche Grundlage für einen wirklichen
umfaſſenden Aufbau der geſamten Luftſchutz-
arbeit gegeben. Wenn in dieſen Tagen an
vielen Stellen im Reiche Luftſchutzübungen
ſtattfinden, ſo iſt dies ein erkennbares Zeichen
dafür, was im vergangenen Jahre im Luft-
ſchutz geleiſtet worden iſt. Aber auch das ſind
erſt Anfänge. All die Männer, die heute
führend im Luftſchutz arbeiten, wiſſen genau
genug, daß die Aufgabe, die ihnen geſtellt
worden iſt, zwar im vergangenen Jahre einen
ganz gewaltigen Schritt weitergebracht, daß
aber das Ziel noch lange nicht erreicht iſt.
Wenn es in noch nicht anderthalb Jahren der
unbeugſamen Energie unſerer Regierung ge-
lungen iſt, die Zahl der Arbeitsloſen um rund
drei Millionen zu vermindern, dann wird es

Kauft Ernteſträuße, beſucht das Volks
feſt auf der Rennbahn!

auch möglich ſein, im Laufe einiger Jahre
einige Millionen Deutſcher für die Aufgaben
des Luftſchutzes zu ſchulen. Daß dieſe Auf-
gabe gewaltig iſt, darüber kann kein Zweifel
beſtehen. Aber wir haben ſeit dem 30. Januar
1933 gelernt, daß es unlösbare Aufgaben
nicht gibt, wenn der Wille der Volksgemein-
ſchaft zu ihrer Löſung vorhanden iſt. Die
Zeiten, in denen der Einzelne beiſeiteſtehen
konnte, während Aufgaben der Allgemeinheit
zu löſen waren, ſind Gottlob vorüber. Heute
greifen wir alle zu, wenn der Dienſt an der
Gemeinſchaſtsidee das von uns verlangt. Wir
reihen uns ein, ohne viel zu fragen und zu
reden. Das iſt der Geiſt des neuen Deutſch-
land, und dieſer Geiſt wird auch die gewaltige
Aufgabe des Luftſchutzes einer Löſung ent-
gegenführen.

Von den Reunplätzen

Rennen zu Maiſons-Laffitte.
1. Rennen: 1. Chant du Cygne (F. Pierregio-

vanni); 2. Ma Kitty (N. Pelat); 3. Selene (A. Pa
vee). Tot.: 58. Platz: 19, 22, 28. 2. Rennen (Mili-
tär-Jagdrennen); 3. Rennen: 1. Charming (F. Roec-
chetti); 2. Aſtaire (G. Duforez); 3. Le Verger (A, La
vialle) Tot,: 74. Platz: 25, 24, 46. 4. Rennen:
1. Tarbox (G. Duforez); 2. Didoric (A. Rabbe);
3. Amenhoteb (R. Ricard). Tot.: 67. Platz: 24.
15, 81. 5. Rennen: 1. CElain (G, Bridgland; 2. Samos
(H. Semblat); 3. Comilon (D. Torterolo). Tot.: 112,
Platz:48, 77. 6. Rennen: 1. Rarity (H. Semblat);
2. Saint Hilarion (W. Johnſtone); 3. Agent Secret
(T. Brooks). Tot.: 56. Platz: 27, 46, 77. 7. Rennen:
1. La Nive (F., Pierregiovanni); 2. Cote d' Argent II
(W. Johnſtone); 3. Adulateur (A. Dupuit). Tot.:
66. Platz: 18, 20, 18.

Voranusſagen für Sonntag.
Karlshorſt (1.30 Uhr): 1. Mona Vanna

Amarant, 2. Mattoni Violine, 3. Monſung
Manufſkript, 4. Peraſperum Parademarſch, 5. Paul
Feminis Darius 6. Nobel Osram, 7. Dividende

Angebinde, 8. Conſtable Ruſalka.
Düſſeldorf: 1. Oho Freigeiſt, 2. Herzober
Spanga, 3. Robinſon Birgit, 4. Palaſtherold

Chryſler, 5. Roſenkrieg Eiſack. 6. Graue Wolke
Voltaire II, 7. Stall Zimmermann Stober, 8. Fan
taſig Steinbruch

Paris: 1. Plimometor Paroli, 2. Fanar
Sonny Boy, 3. Hong Bia Clairvoyante, 4. Stall
E. de Rothſchild Aſtésrabad, 5. Roquepiquet
Finlandaiſe, 6. Dulcigno Juneus.

Pereinsnachrichten

MTV 1861. Erntedankfeſt. Unſere
Turnerinnen wirken am Sonntag abend im
Schützenhaus mit. Volksturnen: Sonn-
tag vorm. ab 9 Uhr Vereinswettkampf (Volkfs-
turnen, Staffeln, Fauſtball- und Handball
ſpiele) gegen die Turn. Vgg. auf der MTV
Kampfbahn.

Se

S mKutschieren auf der „Schulbank,

Auf der Domäne Ruheleben bei Berlin gibt es eine interessanite Schule, eine Reichsfachschule
für Pfercehaltung, auf der man das richtige Führen von Pferdefuhrwerken und die Be-
handlung von Pferden lernt. Der Unterricht veginnt mit einer theoretischen Unterweisun an

S

der Schulbank. Zunächet wird die richtige Haltung von Leue and Feitsche geübt.
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Ein werbekräftiges Plakat für die Woche
„Gesunde Frauen durch Leibesübungen“,

die in der Zeit vom 7. bis 13. Oktober ver-
anstaltet wird und in der die deutsche Frau
auf die Bedeutung der körperlichen Ertüchtigung

hingewiesen werden soll.

Wagenwäſche verboken!
Waſſer-Sparmaßnahmen in England.

Die lang anhaltende Trockenheit in dieſen
Jahre von der England ganz beſonders heim-
geſucht wurde, hatte zu drakoniſchen Maßnah-
men in der Waſſererſparnis geführt. So durf-
ten beiſpielsweiſe in vielen Gegenden der gro-
ßen Jnſel keine Wagen mehr gewaſchen werden.
Wo Verbote noch nicht beſtanden, wurde das
Waſſer für dieſe Zwecke ſo verteuert, daß die
Automobiliſten von ſelbſt davon Abſtand nah-
men. Man konnte aber allenthalben in ſeichten
Flußläufen und noch nicht ganz ausgetrock-
neten Waſſergerinnſeln Wagen ſtehen ſehen,
die von ihren Beſitzern ſozuſagen in der
„Schwemme“ gereinigt wurden. Eine Garage
in Kent erfreute ſich eines rieſigen Zuſpruches.
Sie hatte auf ihrem Gelände drei eigene Queb
len, die noch niemals verſiegt ſind. Mit elek-
triſchen Pumpen holte ſie das köſtliche Naß
heraus und ſtellte es zur uneingeſchränkten
Wagenwäſche zur Verfügung, ohne dafür den
vielfach üblichen Preisaufſchlag zu berechnen.
Jedenfalls hat ſie ſich vor dem Anſturm der
Kundſchaft kaum wehren können.

England hat Sorgen.

Mangelnder Rennfahrernachwuchs.

Der engliſche Motorradſport hat ſeine Sor
gen. Nicht allein daß ihm nunmehr deutſche
und ſchwediſche Konſtruktionen das Leben ſauer
machen und die engliſchen Fahrer wirklich ein
mal zum ernſtlichen Kämpfen zwingen, ſondern
auch andere Erſcheinungen, die mehr auf phy-
ſiſchem Gebiete liegen, quälen die Verantwort-
lichen. Einzelne engliſche Konſtrukteure ſpre-
chen es ſchon ganz offen aus, daß es keinen
Zweck mehr habe, die Straßenrennmaſchinen
noch ſchneller zu machen, da ſchon jetzt kaum
mehr die Männer zu finden ſeien, die ſie wirk-
lich ausfahren könnten und dies dazu noch
über die langen Diſtanzen der heutigen Großen
Preiſe. Solche Rennen erfordern heute auch
vom Spitzenfahrer mindeſtens ein ſechsmona-
tiges Training, ſo daß es mit der üblichen
Winterruhe vorbei ſei. Der Nachwuchs habe
praktiſch gar nicht die Möglichkeit, dieſe Be
dingung zu erfüllen, da das Ganze ja ſchließ-
lich auch eine Zeit- und Koſtenfrage für den
noch unbekannten Fahrer ſei. Damit iſt ein
Zuſtand erreicht, den wir in Deutſchland ſchon
lange kommen ſahen. Die nunmehr auch in
England immer wieder zu beklagenden Todes
ſtürze bei ſchweren Rennen ſprechen Bände.
Man muß jedoch bezweifeln „ob die von den
engliſchen Fachleuten angeregten „verlängerten
Trainingszeiten wirklich eine Beſſerung die-
ſer Erſcheinung mit ſich bringen werden.

„FußballFibel.“
Ein neues Fußball-Lehrbuch von Ernſt

Fuhry. Selbſtverlag des „Deutſchen Fußbalk-
bundes“ e. V., Berlin NW 40, Schlieffen-
ufer 5. Beſcheiden nennt ſich das von Ernſt
Fuhry, verfaßte kleine Fußball- Lehrbuch eine
„Fibel“. Aber das iſt eigentlich zu beſcheiden,
denn das ſchmucke Heftchen enthält doch mehr
als nur die allerknappſten Anweiſungen über
fußballtechniſche Einzelheiten. Der klar und
leicht verſtändliche geſchriebene Text beſchäf
tigt fich u. a. mit Themen wie: Ballannahme,
Ballſtoppen, Ballführen mit den verſchiedenen
Arten, Spannſtoß, Schießen, Torwartſpiel und

Die Einprägſamkeit und Ueber-
Den wird unterſtützt und

ausgewähl-
Einzel

hei. »chicktepraktiſche d undText, die das Benuhen A. Durcharbeiten der
in handlichem Format gehaltenen Fibel über
aus leicht, bequem und überſichtlich machen.
Deshalb wird auch jeder Fußball-Spieler und
-Freund gern nach dem kleinen billigen Heft-
chen greifen, um die darin niedergelegte große
Fülle von Fußballweisheiten, ſpieltechniſchen
Anleitungen und Anregungen anzuwenden
und zu befolgen.

Die Strafe.
„Herr Doktor kommen Sie ſchnell zu uns!“
Arzt: „Wer iſt denn bei euch krank?“
„Alle nur ich nicht. Jch war ungezogen und

habe nichts von den Pilzen abbekommen, die
Vater aus'm Wald mitgebracht hatt“
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Bauern
Sie tragen den Adel im braunen Geſicht,
Jn ſehnigen Fäuſten voll Schwielen.
Und adelig ſind ſie und wahr und ſchlicht
Jm Wort und Denken und Fühlen.

Sie tragen die Schwere der Scholle im Blut
Und pflügen das Glück aus der Erde,
Erkämpfen den Boden mit Schweiß und Mut,
Daß Segen und Brot daraus werde.

Sie tragen der Ahnen Erbe und Art
Als heilige Hüter und Wächter
Durch heldenhaft ringende Gegenwart
Auf künftige deutſche Geſchlechter.

Heinrich Schwaney.

Hal in Dill
Kriminalnovelle von F. Dörte.

Der Generaldirektor des großen Hotels ſaß
dem Kommiſſar gegenüber.

„Jch wiederhole“, ſagte der Beamte: „Sie
wurden in Jhrem Büro beſtohlen. Sie wurden
telephoniſch für wenige Minuten abberufen, weil
im Keller Feuer ausgebrochen wäre, und als
Sie nach der Feſtſtellung eines falſchen Alarms
zurückkehrten, fanden Sie den Geldſchrank
offen.“

„So iſt es.
„Und Sie haben keinen Verdacht?“
„Nicht den geringſten. Mein Perſonal iſt zu

verläſſig, es kann ſich nur um einen Außen-
ſtehenden handeln.“

„Und auch in dieſer Richtung haben Sie keinen
Verdacht?“

„Jch wüßte nicht.“

3

„Da müſſen wir einmal am Tatort nach-
forſchen.“

„Aber ich bitte um größte Rückſicht, damit
meine Gäſte nichts merken.“

Die beiden Herren fuhren zuſammen in das
Hotel. Der Kommiſſar ging ſogleich in das
Büro und muſterte die Räume eingehend. Nichts
Beſonderes war zu ſehen, nur vor dem Schrank
lag ein winziges kleines Blättchen. Der Kom
miſſar hob es auf und verwahrte es in der
Bruſttaſche.

„Eine Spur?“ fragte der Generaldirektor.
„Kaum, aber ich möchte den Koch einmal

ſprechen.“
Der Chefkoch wurde gerufen.
„Der Herr hier iſt Kriminalkommiſſar und

möchte Sie etwas fragen“, ſagte der General-
direktor.

Der Kommiſſar packte das Blättchen aus und
hielt es dem Koch vor.

„Was iſt das hier?“
Der Koch beſah das Blättchen genau.
„Das iſt Dill“, ſagte er dann.
„Sie nehmen das zu Speiſen?“
„Jawohl.“

d
gut gelaunt!

c RKonBCHNEB G. M. H. 8ERLNETAM

Mädchen auf dem Erntewagen

Unterhaltungsbeilage

„Und zu welchen
„Jn der letzten Zeit nur zu Aalen.“
„Jch danke Jhnen, mein Lieber.“
Der Koch entfernte ſich, und der Kommifſſar

bat, den Ober zu rufen, der am Tage des Dieb-
ſtahls in dem Speiſeſaal Dienſt gehabt hatte.
Er kam etwas beſtürzt, aber der Kommiſſar
beruhigte ihn und fragte, wer wohl an dieſem
Abend Aal in Dill gegeſſen habe.

„Das weiß ich zufällig genau. Es iſt die Leib-
ſpeiſe dieſes Fräuleins da Coſta, die ſchon lange
im Hotel wohnt.“

„Fräulein da Coſta heißt die Dame?“
„Eine alte Kundin“, ſagte der Generaldirektor.
Der Kommiſſar notierte den Namen und ver-

abſchiedete ſich.
Jm Präſidium aber erkundigte er ſich nach

Fräulein da Coſta. Niemand kannte ſie und
niemand hatte etwas von ihr gehört.

Endlich entſchloß er ſich, Fräulein da Coſta
ſelbſt unter die Lupe zu nehmen.

Er fuhr in das Hotel zurück und nahm im
Speiſeraume Platz, nachdem der Kellner den
Auftrag bekommen hatte, ihn durch ein Zeichen
zu verſtändigen, wenn die Dame den Raum
betrete.

Als Fräulein da Coſta kam, fiel ihm etwas
an ihrer Art auf. Etwas ſtimmte dabei nicht,
und der Kommiſſar, einmal mißtrauiſch ge-
worden, ließ nun nicht mehr locker.

Als Fräulein da Coſta ſich erhob, ging er ihr
nach, ſah ſie flüchtig von der Seite an und ſagte
leichthin:

„Pardon, Jhre Krawatte ſitzt ſchief.“
Fräulein da Coſta faßte nach dem Halſe, nahm

die Hand zurück und wurde dann bleich. Der
Kommiſſar aber wußte in dieſem Augenblick, daß
Fräulein da Coſta ein Mann war.

Er erkundigte ſich bei dem Generaldirektor, ob
er etwas über den Beruf der Dame wiſſe.

„Sie iſt Künſtlerin, mehr iſt mir auch nicht
bekannt.“

Nun nahm der Kommiſſar ſeine Beamten in
Anſpruch, und es wurde bevbachtet, daß Fräu-
lein da Coſta jeden Abend einen Zirkus auf-
ſuchte. Sie trat als „Damenimitator“ auf.

Eines Abends ſaß der Kommiſſar in der Loge.
Nach dem Auftritt der Verdächtigen ließ er ſich
bei ihr melden.

Fräulein da Coſta empfing ihn, und als ſie
den Herrn aus dem Hotel erkannte, der ſie an
ihre Krawatte erinnert hatte, da wurde ſie
unſicher.

„Jch wollte nur fragen, wozu Sie eigentlich
ſo viel Geld brauchen

„Wie meinen Sie das?“
„Nun, ohne Grund werden Sie doch nicht ein

brechen.“
„Unverſchämtheit.“
Der Kommiſſar aber ließ ſich nicht beirren.
„Man kann Aal natürlich auch noch anders

kochen, aber mir ſchmeckt er ebenfalls in Dill
am beſten. Aber ich pflege nicht Dillblätter mit
mir herumzutragen. Doch nun zur Sache,
warum brauchen Sie das Geld?“

„Jch verſtehe Sie nicht.“
„Jſt auch nicht nötig, denn die Suche nach den

Motiven iſt Sache des Gerichtes. Jch will
darum nur inſofern in Sie dringen, als ich ein
klares Geſtändnis brauche. Dann iſt die Sache
vielleicht in einem Jahr erledigt, aber wenn Sie
mir hier faule Sachen erzählen, nehme ich Sie
erſt einmal in Unterſuchungshaft. So aber
können Sie einen guten Abgang haben.“

Fräulein da Coſta ſchien unſchlüſſig zu ſein.

Nummer 228
29. September 1934

Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

29. September.
1815: Maler Andr. Achenbach in Kaſſel geboren.
1903: Meteorologe Rudolf Falb in Berlin geſt.

30. September.
1745: Sieg Friedrich d. Gr. über

reicher bei Svor.
1811: Kaiſerin Auguſta geb.
1923: Separatiſtenputſch in Düſſeldorf.
C.

„Worauf warten Sie denn noch?“ fragte der
Kommiſſar.

Dann aber entſchloß ſie ſich, ein umfaſſendes
Geſtändnis abzulegen. „Sie“ hieß Kurt Wagner
und war Artiſt. Das Geldverdienen wurde ihm

er wollte mit einem Schlage reich

die Oeſter

zu ſauer,
werden. Eines Abends, als er in Frauen
kleidern im Speiſeſaal ſaß, entſchloß er ſich,
einen Handſtreich auf die Hotelkaſſe auszuüben.
Er ging an ein Haustelephon und erklärte dem
Generaldirektor mit verſtellter Stimme, daß im
Keller Feuer ausgebrochen ſei. Die Kalkulation
war richtig, und der Herr Generaldirektor ließ
den Geldſchrank offen. Als der Kommiſſar
dieſem das Ergebnis mitteilte, war er ſehr
erſtaunt.

„Noch eins“, ſagte der Kommiſſar beim Ab-
ſchied. „Aal in Dill können Sie von der Kartt
abſetzen. Jhr Hauptabnehmer kommt vor einen
Jahre nicht wieder

Das Stammbuch
Eine junge Engländerin, die ſich für den

Fürſten Bismarck begeiſterte, bat ihn in einem
ſchwärmeriſchen Schreiben, er möge ihr in das
mitfolgende Stammbuch einige Worte ſchrei-
ben. Die Miß äußerte am Schluſſe ihres
Briefes, es wäre für ihr ganzes Leben glück-
bringend, ein Handſchreiben des großen deut-
ſchen Mannes zu beſitzen.

Dieſem Komplimente konnte ſelbſt der gegen
Artigkeiten etwas weniger empfänglich ge-
wordene Reichskanzler nicht widerſtehen. So
ſandte er denn das Buch der jungen Eng-
länderin zurück, nachdem er darin die Worte
eingezeichnet:

„Hüten Sie ſich ſtets, mein Kind, Luftſchlöſſer
zu bauen, denn das ſind jene Gebäude, die am
leichteſten errichtet und am ſchwerſten demo-
liert werden können.“

Nun ſagt's der Leſer ſelbſt:

ist ja s00 spannend, können Sie mir
die noch folgenden Fortsetzungen
nicht vorabliefern?“ Das können wir
leider nhicht, Herr W. St., so gern wir
es möchten. Aber ein Sonderdruck
mit den bisher erschienenen Fort-
setzungen für die am I. Oktober neu
hinzutretenden Ceser steht zur Ver-
fügung. Sitte, sagen Sie das lhren
Freunden und Bekannten!

Peter Proogs
Heilmittel

Eine niederdentſche Geſchichte
von Max Dreyer

Die Moral von der Geſchicht, in zwei Vers-
zeilen, hängt auf Kanevas geſtickt über dem
ſchwarzen Roßhaarſofa in Peter Kroogs,
meines guten alten Bekannten, beſter Stube.
Was meinem Freund ſo an dieſen Verſen ge-
fällt, iſt das Bewußtſein einer von ihm voll
brachten Tat, die von ihm dichteriſch gefeiert
wird. Und wirklich, es war eine Tat und ſie
kann ſich hören laſſen.

Das langgeſtreckte Fiſcherdorf Soltenhagen
iſt von zwei kleinen Bauernhöfen flankiert.
Sie blieben ſeit Menſchengedenken die natür-
lichen Gegner und Nebenbuhler. Schlugen ſich
freilich nicht immer, vertrugen ſich auch wieder,
hatten aber nie was miteinander im Sinn.
Grundverſchieden die Sprößlinge der beiden
Häuſer in Art, Gehabe, Erſcheinung. Schwer
langſam, dickköpfig und hartſchalig die Kroogs

auf der andern Seite die Simms findig,
windig und wendig in allen Lebenslagen.

Bezeichnend der Strauß, der die zwei, mit
denen wir es hier zu tun haben, den Peter
Kroog und Emil Simm als Jungen miteinan-
der hatten. Peter, ſchon als kleiner Kerl der
eigenen Scholle hingegeben, war wütend auf
die Krähen, die ihm die keimenden Bohnen
aus den Beeten herauszogen. Sein Vater
mußte ihm eine ſchießen. Der von dem
Jungen ſorgſam an einen Stock gebundene
Balg ſollte das Raubgeſindel verſcheuchen.

Und nun fand Mile Simm ſich ein. Der
nicht auf dem eigenen Boden hockte und raſtete.
Der rege und betriebſam umherſchweifte. Der
dem Mitſchüler jetzt eine Rede hielt. So eine
tote Krähe wirke nur dann abſchreckend, wenn
man ſie erſt richtig verſtümmele. Die Beine
müßte man ihr abſchneiden! Auf dieſe Weiſe

bekämen die anderen Beſtien aber auch einen
Heidenſchock und ließen ſich nicht mehr blicken.
Worauf Peter weitäugig und offenen Mundes
den Andern gewähren ließ. Archtete auch nicht
groß darauf, daß der die abgeſchnittenen
Beine mit ſich nahm. Nach einigen Tagen
aber, aus einer alten Nummer des Kreisblat-
tes, mußte er ſich belehren laſſen, daß die Be-
hörde Schußprämien auf die zur Landplage ge-
wordenen Krähen ausgeſetzt habe. Für jedes
Paar eingelieferter Beine gab es fünfund-
zwanzig Reichspfennige. O, der Mile Simm,
der Halunke! Peter wollte das Geld haben,
ſein Geld! Der Andere lachte ihn aus. Pe-
ter wollte den Gauner prügeln aber der ließ
ſich nicht kriegen.

So, mit den Krähenfüßen begann es. Und in
dieſer Tonart ging es nun weiter zwiſchen den
beiden. Jmmer kam Emil Simm dem Peter
Kroog in die Quere, immer nahm er ihm die
Butter vom Brot, immer wurden ihm Prügel
zugedacht und kriegen ließ er ſich nie.

Dann aber, da die beiden herangewachſen
waren, begab ſich das Böſeſte von allem: Emil
ſpannte Peter die Braut aus. Das war die
runde ſpeckige gelbhaarige Guſte, Tochter des
wohlhabenden Fiſchhändlers und Fiſchräuche-
rers Schaprod. Sie hatte Schellfiſchaugen, war
tranigen Weſens und roch auch nach Tran.
Aber Geld riecht nicht.

Peter war bei der Marine. Emil aber hatten
ſie auch zum Militärdienſt nicht gekriegt. „Dat
Soldatſpielen is för de Dummen“, ſagte er.

Dann kam der Krieg. Emil Simm blieb fein
ſäuberlich zu Haus. Er nahm der Frauen und
Mädchen ſich an. Die dicke Guſte aber blieb an
ihm hängen, und er wußte nicht, was ihm hätte
lieber ſein können.

Leidlich heil kam Peter aus dem Krieg nach
Hauſe. Der Vater war geſtorben, er hatte
klobig mit der Wirtſchaft zu tun. Emil hatte
glücklich in die Räucherei ſeines nun auch ver
blichenen Schwiegervaters hineingeheiratet. Er
war Agrarier und Jnduſtrieller zugleich, und
eine Hand wuſch die andere, ohne daß ſie beide
ſauberer davon wurden.

Ein Licht winkte Peter. Nach altem Dorf-
brauch hatte das Amt des Gemeindevorſtehers
immer zwiſchen den beiden Bauernhöfen ge-
wechſelt. Jetzt nach des alten Simm Tode
war er an der Reihe. Er blickte freier und
höher in die Welt.

Aber Emil Simm bearbeitete für ſich die
Stimmen im Dorf. Der alte Krugwirt er-
klärte: „Mile Simm, ſo einen brauchen wir.
Das is einer, der aus Hundedreck Flöten
macht.“ Und was geſchah? Herr Simm,
Bauernhof- und Großräuchereibeſitzer, wurde
Oberhaupt der Gemeinde. Mit einer Stimme
Mehrheit.

Dieſes Beinah, es war viel ſchmerzlicher als
ein Ganzundgarnicht geweſen wäre. Wieder
gebeugt wurde Peters Nacken. Jmmer ſchwerer
ſenkte ſich bei ihm das Lid über das backbord-
ſche Auge, das ihm als Matroſe bei einer
Schlägerei ein wenig auf die Seite gerutſcht
war. Jmmer grämlicher, arimmiger und biſ-
ſiger kaute er an des Daſeins Nöten. Seine
Frau, die lange, vornübergebeugte, ſtille und
ſcheue Regine hatte nichts zu lachen.
Und dann fiel er in Krankheit. Schlechter

ging es von Tag zu Tag. Der alte Landarzt
wußte nichts und ſprach von Nervenzerrüttung
T was ſie auch in der Stadt gerne ſagen, wenn
ſie nichts wiſſen. Seine ſchweren Beſorgniſſe
verhehlte er der Ehefrau nicht. Sie machte ſich
auf alles gefaßt. Jm Dorfe hieß es, daß Peter
Kroog ans Sterben ginge.

Und jetzt trat Emil Simm leibhaftig und
greifbar auf den bisher wohlweislich gemiede-
nen Plan. Es galt beim Paſtor ſich lieb Kind
zu machen, er wollte bei der Pachtung des
Pfarrackers günſtige Bedingungen heraus-
ſchlagen. So ging er denn zu dem Gottes-
mann und ſprach klagend: Peter, ſein lieber
Jugendfreund, mit dem eine unglückſelige Un
ſtimmigkeit ihn auseinandergebracht habe,
dürfe ihm nicht wegſterben, ehe ſie beide ſich
die Hand zur Verſöhnung gereicht.

Der geiſtliche Herr bereitete alles für den
weihevollen Friedensakt vor. Peter hatte ſich

dem nicht widerſetzt, teilnahmslos hatte er da
gelegen, nur in dem ſchweren Augenlid war
es aufgezuckt.

Emil Simm kam. Spitz ſchnüffelte die Naſe
voraus, die kniffligen rotgeränderten Augen
zwinkerten getreulich ihre Krokodilstränen zu-
ſammen. Allein ließ man ihn ins Kranken-
zimmer. Feierlich war es allen, wie bei einer
ſakramentalen Handlung. Die Frauen
ſchluchzten.

Man hört da drinnen Emils quäkende
Stimme. Dann iſt es ſtill. Noch ein paar
Worte. Und wieder Schweigen. Dann aber!
Ein ſchwerer Sprung auf die Dielen, der das
Haus erſchüttert! Und jetzt ein Klatſchen,
ein Dreſchen, ein Schreien, ein Brüllen, ein
Jammern und Flehen und gellendes Umhilfe-
rufen. Und immer das Dreſchen, das Dreſchen,
das Dreſchen!

Bis durch die aufgeſtoßene Tür Emil Simm
in hohem Bogen kopfüber zwiſchen die Ver-
ſammelten auf den Fußboden fliegt und wie
eine abgezogene Kuhhaut liegen bleibt.

Jn der Schlafſtube aber ſteht der Kranke,
keuchend, röchelnd die harten haarigen Knie
zittern unter dem kurzen Nachthemd jetzt
lehnt er ſich zurück an den Bettpfoſten und
jetzt würgt er und bricht bricht ſeine ganze
Galle aus.

Sie ſtützen ihn und helfen ihm ins Bett.
Sein Geſicht iſt wie verklärt, gleich fällt er in
Schlaf. Und ſchläft zwölf Stunden lang.

Als er aufwacht, iſt er geſund und auf der
Höhe. Und auf der Lebenshöhe wird er zum
Dichter. Er ſchmunzelt vor ſich hin, das ſchwere
Lid tanzt auf und nieder.

„Mudding, ich hab einen Spruch“, ſagt er
zu Regine, „den ſollſt du ſticken den hängen
wir auf der iſt gut gegen dieſes Daſeins
Traurigkeiten.“

Und ſo prangt er denn an der Wand in
Peter Kroogs Staatsſtube, der Heilsſpruch
ſeines Lebens:

v ohle deinen Feind den Pöker
t mehr als Doktor und Aptheke n
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5. Forkſetzung
Tempete war in ſeiner neuen Tätigkeit als
chwebende Jungfrau“ mit dem Schauſteller

iviani durch Belgien, »Deutſchland, Polen ge-
wandert; überall hatten ſie gute Geſchäfte ge-
macht, und jetzt gaſtierten ſie mit ſehr ſtarkem
Erfolge in der ruſſiſchen Stadt Witebſk, wo man
eine ſolche Jluſion noch nie geſehen hatte. Das
„Aquarium“ war jeden Abend ausverkauft, und
das zarte, roſenwangige „Mädchen“ Tempete er-
regte jedesmal, wenn es aus dem magiſchen Ka-
ſten entſchwebte, das Entzücken der Zuſchauer,
insbeſondere der Männer.

Da Tempete auch am Tage in Mädchen-
kleidern ging, kam niemand dahinter, daß es ſich
hier um einen ſiebzehnjährigen Jüngling han-
delte. Und Tempete war es durchaus recht;
denn er bekam ſeiner holden Weiblichkeit wegen
oft Bonbons, Schokolade und andere Leckereien
zugeſandt.

ines Abends, kurz vor der Vorſtellung, er
eignete ſich etwas Ungewöhnliches. Beim „Aqua-
rium“ fuhr ein eleganter Wagen vor, ein Diener
trat in Tempetes Garderobe, bat ihn heraus,
führte ihn zum Wagen, nötigte ihn, einzuſteigen.Und ehe Tempete etwas ſagen oder fragen
konnte, ſauſte das Gefährt in den
Abend.

Nach einer weiten, ſtundenlangen Fahrt hielt
der Wagen vor einem einſamen Gutshof. Tem-
pete mußte ausſteigen und wurde von dem ſehr
höflichen Diener über eine breite Treppe in ein
wunderſchön ausgeſtattetes Zimmer geführt.

Der Diener verſchwand durch eine Seitentür,
und gleich darauf trat durch eine andere ein
älterer Herr auf den Tempete öfters im
„Aquarium“ geſehen hatte ſtürzte auf Tem-
pete zu, ergriff ſeine Hände, küßte ſie immer
wieder und ſprudelte dabei Worte hervor, die
Tempete nicht verſtehen konnte. Die „Schwe-
bende Jungfrau“ war völlig hilflos. Aber das
gerade mußte den alten Herrn beſonders freuen;
denn er ſtarrte Tempete verzückt an und küßte
ſeine Hände noch heftiger. Endlich ſetzten ſie ſich
au fein Sofa, und nun konnte Tempete, fran-
zöſiſch, fragen: Was denn das Ganze zu be-
deuten hätte?

„Ich liebe Sie! Ich liebe Sie!“ rief der Guts-
beſitzer, ebenfalls franzöſiſch. „Und ich habe Sie
entführt auf mein Schloß! Oh. Sie werden
es ſchön finden hier, meine Holde meine An-
gebetete!“ Er verfiel wieder in ſeinen Kuß-
taumel.

Tempete ſetzte zu einer Erklärung an, kam
aber vor lauter Küſſen, und auch vor Ver-
wirrung, nicht dazu und mußte ſich damit be-
gnügen, zart zu lächeln.

„Gehen Sie gehen Sie, meine Liebe, jetzt
erſt in Jhre Appartements!“ rief der olte Herr.

dunklen

Erfriſchen Sie ſich! Sehen Sie ſich an, was ichShnen hier bieten kann! Und dann wollen wir
zuſammen ſoupieren.“

Er klingelte einen Diener herbei, Der führte
Tempete aus dem Zimmer. die Treppe hinauf
zum erſten Stockwerk, klopfte dort an eine Tür
und verabſchiedete ſich mit einer tiefen Ver
beugung.

Eine Zofe öffnete. Und Tempete trat ein: in
eine Flucht von drei entzückend ausgeſtatteten
Zimmern. Das erſte war ein Wohnzimmer,
das zweite ein Schlafzimmer, das dritte ein
Ankleidezimmer, Dort rückte die Zofe vor einem
großen Friſierſpiegel einen Seſſel zurecht und
ließ Tempete Platz nehmen. Er überlegte, wie
er aus dieſer vertrackten Situation heraus-
kommen könnte, dachte an den armen Viviani,
der heute abend nicht arbeiten konnte, weil ſeine

ungfrau“ fehlte, und verwünſchte
an

Da trat eine zweite weibliche Perſon ein: ein
hübſches junges Mädchen. „Sie ſprechen wohl
Franzöſiſch, meine Dame?“ fragte ſie Tempete.
Und als dieſer lebhaft bejahte, fuhr ſie fort:
„Der Onkel hat mich gebeten, für Sie zu ſorgen,
meine Dame, ſolange Sie in unſerem Hauſe
ſind. Haben Sie irgendeinen Wunſch?“

„Zunächſt einmal ſoll die Zofe verſchwinden!“
antwortete Tempete; und ſchon knickſte die Zofe
ab. „Hören Sie, meine Verehrte!“ ſagte Tem-
pete dann, leiſer, zu der netten Nichte des
Hauſes. „Leider iſt Jhr Onkel in einem fürch-
terlichen Irrtum befanden: Fch bin nämlich ein
junger Mann!“

„Um's Himmels willen!“ kreiſchte das Mäd-
chen und ſprang einige Schritte zurück. „Das iſt
ja fürchterlich!“

„Jn der Tat“, beſtätigte Tempete. „Vor allem,
weil Herr Viviani nun heute abend nicht ſeine
„Schwebende Jungfrau' vorführen kann
Bitte, ſagen Sie Jhrem Onkel ſofort Beſcheid,
damit er mich zurückfahren läßt!“

„Das wage ich nicht“, ſtotterte das Mäodchen.
„Er hat ſich ſo auf Ihren Beſuch gefreut. Und
nun dieſe Enttäuſchung l Wollen Sie es ihm
nicht lieber ſelbſt ſagen

„Wenn er mich mit ſeinen Küſſen bloß dazu
kommen ließe rief Tempete. „Bitte, meine
Dame, gehen Sie gleich hinunter und ſagen
Sie ihm, ich möchte ihn dringend ſprechen, ihm
eine wichtige Erklärung machen!“

Das junge Mädchen erklärte ſich gern zu
dieſer Beſtellung bereit. Und wenige Minuten
ſpäter ſtand der Hausherr auch ſchon vor Tem-
pete, ſtrahlend in Erwartung der verheißenen
„Erklärung“.

„Alſo: Sie ſind in einem Irrtum mein Herr!

Jch bin kein Mädchen ich bin ein junger
Mann!“ ſagte Tempete, laut und energiſch.

Der alte Herr ſtand einen Augenblick wie
verſteint. Dann brach aus ihm eine mächtige
Wut. „Betrüger! Strolch! Rrrraus! Rrrraus!“
ſchrie er, packte einen Stuhl und hieb damit auf
den Friſierſpiegel. auf die ſchönen, unſchuldigen
Möbel ein.

Tempete ſprang ſchnell zur Ausgangstür, zur
Treppe. Der alte Herr mit ſeinem wütenden
„Rrrraus!!!“ kam ihm nach, ſcheuchte ihn hin-
unter. Da war plötzlich die hübſche Nichte neben
ihm, faßte ihn am Arm. „Onkelchen!“ ſagte ſie.
„Onkelchen! Wie ſoll er denn jetzt bei Nacht und
Nebel nach Witebſk kommen? Der arme
Menſch Er kann doch nicht dafür, daß

Der alte Herr hielt in ſeinem Zorn inne.
„Haſt recht!“ brummte er. „Der Verrückte war
ich ja ſchließlich Alſo: Er kann in der Ge-
ſindeſtube übernachten!“ Damit ging er in ſein
Zimmer, warf die Tür hinter ſich zu.

Tempete wurde von der freundlichen Nichte
Nadja hieß ſie in die Geſindeſtube gebracht
und verbrachte da eine angenehme Nacht. Am
nächſten Morgen wurde er zu ſeinem Erſtaunen
wieder vor den Hausherrn geführt. „Du kannſt
hierbleiben, wenn du willſt“, ſagte der, „Es
iſt vielleicht ſogar ganz gut, wenn öu hierbleibſt;
denn ich möchte nicht gern, daß in Witebſk be-
kannt wird, daß du hier warſt und weshalb.
Deinem Herrn werde ich einen Schadenerſatz
zahlen, und du kannſt hier arbeiten: als Gärt-
ner oder Kutſcher. oder was du ſonſt verſtehſt.
Willſt du das

Tempete überlegte eine ganze Weile; dann
ſagte er fa und blieb auf dem Gute des Herrn
Woronoff, zweiundfünfzig Kilometer öſtlich von
Witebſk.

Ein Schlag und ein Schuß
Tempete hatte bald eine Art Vertrauens-

ſtellung. Er verdankte ſie ſeiner Geſchicklich-
keit in allen möglichen Handarbeiten, ſeinen
Kunſtſtücken, mit denen er die Gäſte des alten
Herrn unterhalten mußte, ſeiner Reitkunſt
und Pferdepflege und nicht zuletzt der
Nichte Nadja.

Dies junge Mädchen, das der Onkel zu ſei-
ner Unterhaltung aus Moskau geholt hatte,
langweilte ſich hier entſetzlich und begrüßte in
Tempete, dem welterfahrenen weltgewandten
und noch dazu ſehr hübſchen Jüngling aus
der Fremde, eine erwünſchte Abwechſlung, Sie
ſetzte es auch durch, daß Tempete bald aus der
Geſindeſtube in ein Zimmer des Schloſſes um-
ziehen durfte, mit dem Alten zuweilen ein
Brettſpiel ſpielte, abends dabei war, wenn
Nadjag dem Onkel vorlas oder vorſpielte.

Tempete war nun achtzehn Jahre alt; Nadja
war die erſte Frau, die er in Ruhe beobachtete,
und ſelbſtverſtändlich wurde ſie ſeine erſte
große Liebe. Nie aber hätte er gewagt, ihr
das zu ſagen. Er hatte viel zuviel Reſpekt
vor ihr, der Nichte eines ſehr reichen, feinen
Mannes, die zudem fünf Jahr älter war
als er.

Als, nach etwa einem Jahre, Tempete unter
ſeiner Schwärmerei für Nadja allzuſehr litt,
beſann er ſich auf ſein früheres Leben und
ſagte dem alten Herrn: Er wolle demnächſt,
mit ſeiner gütigen Erlaubnis, weiterwandern.
Herr Woronoff ſagte weder ja noch nein, und
man ſprach nicht weiter davon.

Aber Nadja lauerte Tempete auf, als er am
Abend dieſes Tages in ſein Zimmer gehen
wollte. „Du willſt weiterwandern. Tempete?
Wirklich fragte ſie; und das in einem ſo
ſeltſamen Ton, daß Tempete ſtutzte. „Wird dir
das Weggehen von hier denn ſo leicht?“ fragte
Nadija weiter; und dabei faßte ſie ſeine Hand
und drückte ſie,

„Leicht wird es mir nicht ſtot-
terte Tempete endlich

„Laß uns zuſammen agehen!“ flüſterte ihm
Nadja zu, riß ſich los und lief weg.

Tempete taumelte in ſein Zimmer, wie ein
Betrunkener. War es möglich? Hatte Nadfa
das wirklich geſagt? Hatte er richtig gehört?

Die nächſten Tage nahmen Tempete jeden
Zweifel. Es ſtand feſt: Nadja liebte ihn und
wollte mit ihm fliehen! Jn aller Heimlichkeit
hatte ſie ſchon alles vorbereitet: Geld zurück-
gelegt, ihre Kleider gepackt, eine Reiſeroute
erdacht, durch die ſie ihre Verfolger täuſchen
könnten. Uebrigens bezweifelte Nadja, daß
man ſie ernſtlich verfolgen würde. Sie war
elternlos, ſollte einmal Vermögensteile des
Onkels Woronoff erben; und den anderen
Erbberechtigten wäre es ſicherlich gar nicht
unangenehm, wenn ſie verſchwände

An einem Oktobermorgen verabſchiedete ſich
Tempete von Herrn Woronoff, dankte ihm,
wurde nach Witbeſk gefahren, beſtieg dort aber
nicht wie er angab den Zug nach Moskau,
ſondern fuhr nach Tula Am nächſten Tage
verſchwand Nadja vom Gute ihres Onkels: Sie
kehrte von einem Ausflug nach Witebſk nicht
urück, ſondern reiſte nach Moskau nRübnhbeereeres trafen die Flüchltinge zu

ſammen, hielten ihre Hochzeit, waren ſelig und
fuhren, nach zehn Tagen, weiter nach dem
Oſten.

Bei Kaſan traf Tempete einen kleinen Wan-
derzirkus. Mit einem Schlage ſtand wieder die
ganze Zauberwelt der Fahrenden vor ihm.
Mitwandern! Im Zirkus arbeiten! Das brach
als ſehnlichſter Wunſch jäh bei ihm durch

Nadija war einverſtanden, Sie dachte ſich das
herrlich romantiſch: ſo über die Landſtraße
durch das große Rußland zu reiſen Zudem
waren ſie hier auch ſicher vor Verfolgern.

Tempete kaufte ſich ein Pferd, probierte ſeine
Slte Voltige wieder: Sie ging noch! Er kaufte
einen netten Wohnwagen, den Nadfa ganz nach
ihrem Geſchmack einrichtete, und ſomit waren
ſie richtige Wanderzirkusleute geworden.

Der Zirkus reiſte oſtwärts; Tſchita ſollte die
letzte Station ſein. Tempete war wieder ganz
und gar Artiſt. Seine Reitnummer wurde
immer beſſer; jetzt ſtudierte er auch noch eine
Trapezarbeit ein, um ſeine Gage zu ver-
doppeln,

Nadja konnte und ſollte natürlich nicht ar-
tiſtiſch arbeiten. Sie fand während der erſten
Wochen alles im Zirkus und am Zirkus hoch-
intereſſant; dann ſchlummerte ihre Anteil-
nahme langſam ein. Wenn das Geſchäft ein
mal ſchlecht ging, verzagte ſie; wenn kleine
Städte kamen, fand ſie es langweilig.

Aber Tempete war verliebt, wie am erſten
Tage. Daher fiel er aus den Wolfken, als ihm
eines Tages knapp ein Jahr lang reiſten
ſie ein Kamerad, ein Drahtſeiltänzer, ſagte:
„Paß mal ein bißchen auf deine Frau auf,
Tempete!“

„Wie meinſt du das?“ fragte Tempete ent-
ſetzt.

Der Seiltänzer zuckte die Achſeln: „Wir
kommen nächſtens nach Tomſk. Da kann ich dir
vielleicht mehr ſagen und zeigen!“

Temepete fieberte dieſer Stadt Tomſk ent-
gegen.

e

Tomfk, mit ſeinen hunderttauſend Einwoh-
nern, war eigentlich für den kleinen Zirkus
eine zu große Stadt. Aber er machte doch gute
Geſchäfte, weil ſich ſein gutes Programm, ins-
beſondere Tempetes Kunſt, ſchnell herumſprach.
Die Artiſten hatten alſo aute Tage. Geld aute
Laune und viel Abwechſlung an den hier zahl-
reichen Vergnügungsſtätten,

Tempete hatte keinen Sinn dafür. Er wollte
deshalb auch ablehnen, als mehrere Kollegen
ihn zu einem Nachmittagsbummel einluden.
„Komm mit, Tempete!“ drängte der Seiltänzer.
Und mit einem Male fiel Tempete ein, was
dieſer Mann ihm vor einigen Tagen erzählt
hatte, und er ging mit.

Sie gingen in ein elegantes Sommerreſtan
rant, in dem es ein Kabarettprogramm gab
getanzt wurde und der Sekt in Strömen floß
Gleich, nachdem ſie Platz genommen hatten
ſah Tempete ſeine Fran Sie tanzte mit
einem jungen, feſchen Offizier. Tempete wollte
ſofort auf das Paar losgehen.

Aber ſeine Kameraden hielten ihn zurück.
„Warte, Tempete! Hör uns an! Laß dir erſt

ruhig erzählen, was wir ſchon lange
wiſſen!“ ſagten ſte.

Und Tempete ſetzte ſich, wurde ruhig, hörte zu.
„Alſo, Tempete: Deine Frau iſt wohl nicht

ſchlecht“, begann der Aelteſte der Artiſten. „Sie
betrügt dich wohl nicht, aber ſie iſt liederlich.
vergnügungsſüchtig, flatterhaft mit einew
Wort: keine richtige Artiſtenfrau. Wir haben
das ſchon durch viele Städte beobachtet: daß ſie
bummeln und tanzen geht, während du in der
Nachmittagsvorſtellung arbeiteſt. Paß alſo
ſchärfer auf! Halte ſie kurz

und im übrigen mach ihr keine Szene!
Laß ſie nichts merken! Sieh dir das Ganuze
mal in Ruhe an!“ ergänzte der Seiltänzer.

Tempete nickte, verſprach alles; aber ſeine
Augen ſtarrten ununterbrochen auf die Tanz-
fläche, wo ſeine Frau ſich, lachend und ſcherzend,
mit dem feſchen Offizier drehte,

Bald verließen die Artiſten das Lokal
wieder; nur einer blieh als Beobachter zurück.
Tempete ging in ſeinen Wohnwagen und paßte
genau auf, wann ſeine Frau nach Hauſe kam:
Es war fünf Minuten vor ſieben. Von ſeinem
Kameraden, dem Beobachter, erfuhr er nach-
her, daß Nadfa um 6,40 Uhr die Tanzſtätte ver
laſſen hatte: Sie war alſo direkt von dort
heimgekommen. Das beruhigte Tempet(
einigermaßen (Fortſetzung folgt.)

Der Padio-Eierbocher
Es iſt gerade kein ganz neuer Verſuch mehr,

Eier mit Hilfe von Radiowellen zu kochen.
Wir wiſſen ſeit langem, daß die Veränderung
in der Zuſammenſetzung des Eies durch das
Kochen auch mit Hilfe von elektriſchen Wellen
vorgenommen werden kann. Aber das Verfah-
ren das Profeſſor Jellinek angewandt hat, um
die Wirkung der Radio-Wellen auf die verſchie-
denſten organiſchen Stoffe zu unterſuchen, und
das er auch zum Eierkochen verwandte, hat
doch ſeine beſonderen Reize. Er nahm ein Ei
und tat es in die Armaturen eines Konden-
ſators, der mit einem Kurzwellenſender zuſam-
mengeſchaltet war. Mit einer Kraft von einem
kW und einer Wellenlänge von drei Meter
wurde das Ei nach fünf Minuten vollſtändig,
gar, jedoch zunächſt nur im Eigelb, während
das Eiweiß ſchwerflüſſig wie Gelatine gewor-
den war. So nahm alſo der Vorgang des
Kochens ſeinen Ausgang vom Innern des Eis.
Bemerkenswert iſt auch noch, daß gegen Ende
des Kochens die Temperatur des Eiweiß bis
auf 80 Grade ſtieg, während das Eigelb nicht
über 60 Grad hinauskam

Auch mit einem Ochſenauge ſind dann ähn-
liche Verſuche gemacht worden. Hierbei aber
ſtellte ſich heraus, daß der kriſtallklare Teil des
Auges keine merklichen Veränderungen auf-
wies. Zweifellos haben ſolche Verſuche auf
wiſſenſchaftlicher Baſis eine beachtliche prak-
tiſche Bedeutung ſowohl für die Möglichkeiten,
die ſich daraus der ärztlichen Wiſſenſchaft ersff-
nen, wie auch für das tägliche Leben

Hreuzworträtftſel
T

z

I i

e

I 76 i
18 1 b20 1 ſ22 729 27 25es

28

Bedeutung der Wörter.a) von links nach s 1 Kleiderablage,
7 Körperteil, 8 Waſſerlauf, 9 türkiſcher männlicher
Vorname, 10 Teil des Schiffsgerippes, 12 japani-
ſcher Staatsmann, 15 Gehölz, 16 Haustier, 19 bi-
bliſche Frauengeſtalt, 21 Geländeform, 24 Arbeits
einheit, 26 S des Oels, 27 Bierſorte,
es türkiſche Halbinſel;

b) von oben nach unten; 1 Schachaus-
druck, 2 Ordnungsbegriff, 8 Aufſehen, 4 Feld-grenze, 5 gechüeklaniſches Erzeugnis, 6 italieniſche

Inſel, 10 ärztliches Werkzeug, 11 Kurort am Harz,
13 Naturerſcheinung, 14 Knäuel, 17 Felen in der
Sächſiſchen Schweiz 18 Stadt in Jtalien, 20 alko-
holiſches Getränk, 22 Handwerkszeug, 23 Stadt in
Tirol, 25 Univerſum.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Rummert
Wabenrätſel, 1. Malter, 2 Ampère, 3. Reeclam,

rgil, 5. Niveau, 6. Mantua, 7. Nickex,4. ViK Spinne, Seher,
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Allerlei kritiſche Skreiflichter. Stimmen aus dem Leſerkreiſe über Merſeburger Angelegenheiken.

Wir geben hier Zuſchriften aus dem
Leſerkreis des „Merſeburger Tageblatt“
wieder, die ſich mit irgendwelchen unpoliti
ſchen oder politiſchen Tagesfragen beſchäfti
gen, Mißſtände im öffentlichen Leben rügen,
Beſſerungsvorſchläge machen uſw. Wir wei-
ſen ausdrücklich darauf hin, daß wir für
dieſe Zuſchriften nur die preßgeſetz-
liche Verantwortung übernehmen. Das
heißt: Der ſachliche Jnhalt der Zuſchriften
wird von der Redaktion nicht als ihre
eigene Meinungsäußerung gedeckt. Es handelt ſich vielmehr um Aus-
laſſungen, die vielfach der Auffaſſ eng der
Redaktion ſogar widerſprechen. Zuſchriften
ohne Namen und Anſchrift des Verfaſſers
fallen in den Papierkorb. Wenn der Ein-
ſender nicht ausdrücklich ſeinen Namen ge
nannt haben will, wahren wir das Redak-
tionsgeheimnis.

v

Der ſprudelnde Kanaldeckel.

Mein Weg führt jeden Morgen die Dom-
ſtraße hinauf nach dem Domplatz, am Hofe des
Domgymnaſium vorüber. Seit vielen Wochen
ſchon iſt der Kanal, der vor dem Schulhof
unſeres Merſeburger Domgymnaſiums
liegt, nicht in Ordnung. Tag undNacht fließt hier das Waſſer heraus, ſo daß
dauernd ein kleines Bächlein die Straße her
unter gluckſt. Nun wäre es doch tatſächlich
Zeit, nachdem ſchon eine große Menge Waſſer
verloren gegangen iſt, hier einmal der Sache
r damit der ewig ſprudelnde Ka
nal endlich einmal „trocken gelegt“ wird.

Br
I

Die Lücke im Brückengeländer.

Wenn man die Hälterſtraße entlang
zeht und über die Kliabrücke kommt, ſo
ſieht man, daß in dem aus Säulen beſtehen-
den Brückengeländer, das dem Eulenturm
zugekehrt iſt, eine der Säulen fehlt. Dieſe
Lücke kann beſonders kleinen Kindern
gefährlich werden. Erſt kürzlich unter
hielten ſich an der Brücke zwei Frauen und
waren ſo in ihr Geſpräch vertieft, daß ſie es
nicht bemerkten, daß ein kleines Kind ſich der
Lücke näherte und ins Fallen kam. Erſt im
letzten Augenblick griff die Mutter des Kin-
des zu und erwiſchte ihren Liebling ſozu-
ſagen am letzten Zipfel Dieſer Fall
möge zur Warnung dienen. Es wäre drin-
gend notwendig, daß die Lücke ſehr bald wie-

der geſchloſſen wird. St.
Vom vVücherſtiften.

Eine nette Bücherei zu haben, iſt etwas Wun-
derbares, zumal wenn ſie einem zu eigen ge-
hört und nicht bloß eine Leihbücherei darſtellt,
die einem andern gehört. Heute iſt faſt in je-
dem Dorf eine Bücherei, denn auf dem Lande
iſt die Bücherei als privates Gut noch nicht
in jedem Hauſe eingeführt. Aber da ſoll man
ſich wenigſtens an die Dorfbücherei halten. Die
neue Zeit hat eine Menge neuer Bücher und
Schriften hervorgebracht, die in jeder Bücherei
ſein ſollten. Wo das Geld hernehmen? Schul-

und Gemeindekaſſen werden ſo in Anſpruch
r daß für die Bücherei wenig heraus
ommt. Es bleibt alſo nur die private Samm

lung von Geld übrig.
Sammlungen ſind nicht beliebt, darum

machen wir einen anderen Vo Wenn
man in einem Dorfwirtshaus einkehrt, dann
titzt am Abend faſt an jedem Tiſch eine Ge
ſellſchaft beim Kartenſpiel. wäre es
nun, wenn die Herren Skatbrüder ſich im vor
aus dahin einigen würden, die Gewinne
nicht ſelbſt einzuſtecken, ſondern ſie der Dorf
bücherei zu ſtiften? Da käme im Lauf des
Jahres ganz gewiß r Geld zuſammen, wie
die Ergänzung der Dorfbücherei erfordert. Die
Stifter machen die Sache ja nicht von ihrem

r Geld „für das ſie das VergnügenTroſt, daßKarten piels gehabt haben, einem gutendes
Zweck zukommt, an dem das ganze Dorf Freude
haben kann. So tut die Sache keinem weh,
und für die Dorfbücherei iſt eine neue Ein
nahmequelle erſchloſſen. H. L.

Bald kokgeworfen.

Ein kleines Laſtauto fuhr kürzlich mit,
raſender Geſchwindigkeit die Burgſtraße her-
unter. Es fiel bei der Mehlhandlung um
und hat mich mit meiner Tochter bald tot
geworfen. Jch wurdr von der Seite geſtreift.
Einen Merſeburger Arzt, der ebenfalls dort

eigenen Gelde, und die Verlierer hätten den war, hatte es bald weggeriſſen. E. S.

Wie wärs mit einem Nakurpfad?
Eine Anregung, die viele Zuſtimmung finden dürfte.

„Merſeburg braucht unbedingt einen Na
turpfad. Es müßte ihn eigentlich ſchon längſt
beſitzen“, ſagte neulich jemand zu mir, und ich
mußte ihm recht geben. Es ſind doch in Merſe
burg alle Vorausſetzungen vorhanden, die ein
z es gemeinnütziges Werk begünſtigen könn
en.
Die wenigſten wiſſen, was eigentlich ein Na-

turpfad iſt. Jn Nordamerika gibt es ſchon
Tauſende, während in Deutſchland das Mu-
ſeum für Naturgeſchichte in Berlin im Jahre
1930 einen ſolchen Naturpfad im Bredower
Forſt einrichtete. Ein natürlicher Pfad wurde
on für naturkundliche Belehrung wander-

oher Naturfreunde geſchaffen. Einen auf-
merkſamen Spaziergänger fällt im Wald oder
in den Anlagen ſo mancherlei auf, das er gerne
wiſſen möchte, dieſe und jene Pflanze, die er
noch nicht kennt. Da kann der Naturpfad leicht
abhelfen. Da werden rechts und links am
Wege überall, wo es etwas Jntereſſantes gibt,
Schildchen angebracht mit erläuternder
Schrift oder auch mit Zeichnungen Der Unter-
ſchied zwiſchen Rot- und eißbuche wird
durch die Abbildung der Blätter und andere
Merkmale kenntlich gemacht, dort wird das
Buſchwerk mit dem Namen Hartriegel verſehen
und dazu geſagt, daß er das häufigſte Unter-
holz unſerer Wälder iſt. Auch nette anregende
Fragen können geſtellt werden: Man bildet
nebeneinander drei verſchiedene Ahornblätter
ab mit genauer Bezeichnung und ſtellt dann
die Frage: Zu welcher Ahornart gehört die-
ſer Baum? Jeder Naturfreund wird ſich be-
mühen, das herauszubekommen.

Es gibt ſo unendlich viel am Rande des
Naturpfades, was der Erklärung bedarf. Jn-
tereſſante Baumgruvpen, auch kranke oder ver-
krüppelte Bäume können bezeichnet werden,
ebenſo die Pflanzen des Waldbodens. Auch
auf tieriſche Schädlinge können Schild-
chen aufmerkſam machen, die Fraßſtellen an-
zeigen. Und dort weiſt ein kleiner Pfeil auf
eine Stelle am Stamm, die der Buntſpecht
auf ſeiner Nahrungsſuche bearbeitet hat.

Alles das kann man kennen lernen, wenn
man den Bredower Naturpfad entlang wan-
dert. Mit großer Liebe wird er fortwährend
überarbeitet, und neue Erſcheinungen werden
mit neuen Schildchen verſehen. Es ſind weiße
Schildchen, die mit Draht an Bäumen befeſtigt
oder in den Erdboden geſteckt werden. Hinzu
kommt, daß die Schaffung eines ſolchen Natur-

pfades verhältnismäßig einfach iſt, wenn Na
turkundige, da können alle Lehrer mitar-
beiten ſich der Sache annehmen. Auch die
Koſtenfrage iſt wohl leicht zu löſen, denn die
paar Blechſchildchen verſchlingen ja kein Ver-
mögen. Mit Freuden werden auch die Schüler
mithelfen, die Schildchen bemalen und an
bringen. Auf häufigen Spaziergängen wird
immer Neues entdeckt und bezeichnet. Es gibt
unendlich viele Naturfreunde, die eine ſolche
erung mit größter Freude begrüßen wür-

en.

Es iſt ja nicht gerade erfreulich, wenn man
immer wieder feſtſtellen muß, daß die Menſchen
oft nicht die einfachſten Baumarten voneinan-

der unterſcheiden können. „Das iſt in der
Stadt kein Wunder“, ſagt man vielleicht, aber
wie leicht ließe ſich doch dagegen arbeiten! Die
Beliebtheit, der ſich zum Beiſpiel der Bre
dower Naturpfad bei Berlin überall erfreut,
ſollte doch zu denken geben. Nicht nur die
Schulen können hier ihren Anſchauungsun-
terricht genießen, ſondern jeder Spaziergänger
wird über die Pflanzenwelt ſeiner t ge
nau unterrichtet, durch kleine Fragen ange
ſpornt und durch luſtige Erklärungen an
regt. Verſchwindend wenige werden ſich viel
leicht nicht um den t kümmern, aber
dieſe Menſchen zählen ja nicht.

Wie wäre es alſo, wenn ſich Merſeburg
einen Ruck gäbe und ſo einen vorbildlichen
Naturpfad ſchaffen würde? Er würde inner
halb kurzer Zeit weit im Umkreis berühmt
werden und auch einen neuen Anziehungs
punkt für viele Fremde bieten. Jn den An
lagen des Stadtparks iſt ſchon ein Anfang

gemacht. O. Er.
Neue zeitſchriften.

Das neue Daheim (70. Jahrgang Nr. 52)
bringt zum Erntedankfeſt einen Aufſatz „Volt
und Bauer“ von Staatsrat Wilhelm Mein-
berg. Kapitän Reichert-Weſermünde gibt
einen feſſelnden Bilöbericht „Deutſche Fiſch-
dampfer bei der Arbeit“. Friedrich Grieſe
ſchrieb: Hermann Löns zum Gedächtnis“.
Einen Flug deutſcher Jungen in der „Kin-
dermöve“ der Lufthanſa ſchildert Werner
Suhr an Hand großer vergnüglicher Aufnah-
men. Roman: „Methild und das Reich der
Deutſchen“ von Maria Joſepha Krück von
Poturzyn; Novelle: „Der Tiger und Fräu-
lein Ammerling“ von Franz Adam Beyer-
lein. Berufsrat des Daheim: „Vom Kaſ-
perleſpieler zum Opernregiſſeur“ und „Das
haus wirtſchaftliche Anlernjahr“. Allerlei
nutzbare Anregungen: „Neue Nüſſe neuer
Wein“; „Modiſcher Uebergang“; „Der fahr-
bare Blumentiſch“; „Wir häkeln ein Ein-
kaufsnetz“.

Die ſeit der nationalſozialiſtiſchen Erhebung
nachdrücklich durchgeführte Landwirtſchafts-
politik der Regierung, die auf die Er
haltung und Kräftigung des deutſchen
Bauernſtandes gerichtet iſt, hat dem deut-
ſchen Bauern den Großteil ſeiner Exiſtenz-
ſorgen abgenommen und ihm das Vertrauen
in die Zukunft und das Bewußtſein des
Wertes ſeiner eigenen Leiſtung wiedergegeben.
Neue Aufgaben ſind dem Bauern zuerteilt
worden, ihm ſind aber auch die Wege dazu
aufgezeigt und erleichtert.

Feſtpreiſe und Marktverbände ſorgen ſchon
jetzt für eine gerechte Bezahlung der geleiſte-
ten Arbeit, weitere Maßnahmen werden ſich
in Zukunft zum Wohle des Bauerntums aus-
wirken. Der deutſche Bauer kann ungeſtört
an den Aufbau der Zukunft herangehen.
Sparen, mit das wichtigſte Mittel dazu
iſt ſtets Lebensgrundſatz der deutſchen Bauern
geweſen. Nur bodenfremde Elemente, die
ihren Grundbeſitz als Gewinnobiekt be-
trachteten, konnten dieſen Grundſatz vernach-
läſſigen. Heute kommt der Grundſatz des
Sparens wieder ſtärker zur Geltung, heute
wird er zur Pflicht des Bauern gegenüber
ſeinen unverſorgten Kindern. Wer ſeinen
Kindern eine beſſere Ausbildung, eine an
gemeſſene Ausſteuer geben will, wer ſeinen

„Deutſches Bauernſparbuch“.
Beſondere SJparbücher bei den für den Bauernſtand käligen Geldinſtifule.

Hof ſtets in gutem Zuſtande erhalten und
ſich einen geſicherten Lebensabend verſchaffen
will. der muß ſparen. Für alle dieſe
Zwecke muß lange vorher Vorſorge getroffen
werden ein Anſparen über Jahre hinaus iſt
erforderlich.

Die für den Bauernſtand tätigen Kredit
inſtitute ſind dieſem Bedürfnis nach lang
friſtiger Anlage der Spargelder entgegen
gekommen und haben beſondere Spar
b ücher geſchaffen, die für die Anlage der
Erſparniſſe der Bauern dienen. So geben die
Sparkaſſen für die Einlagen der Bauern
das „Deutſche Bauernſparbuch“ heraus. Je-
dem Bauern ſteht es frei, ſeine Erſparniſſe
zu dem Geldinſtitut zu bringen, dem er
ſich am meiſten verbunden fühlt, dem er
auch früher ſeine Einlagen anvertraut hat.
Niemand verwehrt ihm etwa, das Spargut
für ſeine Kinder einer öffentlichen Sparkaſſe
anzuvertrauen: die ſeit 150 Jahren als Treu-
händer wirkenden Sparkaſſen kommen eben-
ſo ſehr für die Betreuung des im Dorfe auf
gebrachten Spargeldes des Bauern in Frage
wie andere Kreditinſtitute. Wichtig iſt nur,
daß der Bauer überhaupt ſpart und durch
das von Jahr zu Jahr wachſende Kapital
in die Lage kommt tüchtige, vorwärtsſtrebende
Menſchen zu erziehen zum Wohle des ganzer
Volkes.

Halliſcher Brief.
Halle im Dunkeln. Erleuchtung durch

Poeſie. Ein Unfall.
Und der Jntendant ſprach: „Es werde

Licht!“ Da hob ſich der Vorhang des Thea-
ters in die Höhe und die Spielzeit begann.
Am erſten Tage geſchah der Wallenſtein-Tri-
logie zweiter Teil, „Die Piecolomini“, ein
Stück, in dem das Orcheſter nichts zu tun
hat, um die Frage eines biederen Volksge-
noſſen vor dem Kaſſenſchalter zu beantwor-
ten, der da fragte: „Js der Piccolomini mit
Muſik?“ Am zweiten Tage gab es in der
Oper Verdis „Aida“, ein Stück, in dem es
nicht nur Muſik ſchlechthin, ſondern ſogar
ſehr ſchöne Muſik gibt. Das war der An-
fang der neuen Spielzeit im halliſchen Stadt-
theater.

Am ſelben Tage aber ſprach der Polizei-
präſident: „Es werde Nacht und es
ward Nacht. Dunkel lagen die Straßen, die
Fahrzeuge fuhren ohne Licht, nur der Mond
blickte ſtrahlend und verwundert in die tote
Staöt. Und wie es ſich für den braven Tra-
banten unſerer irdiſchen Geſchickte gehört,
von dem es in den Galgenliedern heißt

„Als Gott den lieben Mond erſchuf,
Gab er ihm folgenden Beruf:
Beim Zu- ſowohl wie beim Abnehmen
Sich deutſchen Leſern zu bequemen,
Ein A formierend und ein 3
Daß keiner groß zu denken hätt'.
Befolgend dies ward der Trabant
Fin völlig deutſcher Gegenſtand.“

(Zeilen übrigens, die von Paul Graener
ganz prachtvoll witzig in Muſik geſetzt ſind.)
Wie es ſich alſo für den braven Teilhaber
unſerer beſonderen Geſchicke gehört, hatte auch
der Mond ſeine Scheibe um ein kleines Drit-
tel abgeblendet, etwas weniger als die
Straßenbahnen, die mit einem ſchmalen Seg-
ment ihrer Vorderlampe die Schienen be

leuchteten. Jndeß betrieben die braven Hal-
lenſer hinter den herabgelaſſenen Gardinen
ihrer Stammlokale die behördlich angeord-
nete Verdunkelung bei zahlreichen kleinen
Hellen, und die Gaſtwirte ſagen, daß ſie ſeit

nicht mehr ſo gute Geſchäfte gemacht
aben.

Jn dieſen dunklen Stunden konnte man
auf der Straße allen den lieben Freunden
begegnen, die man ſonſt gern überſieht; dies-
mal galt wirklich die Entſchuldigung: „Jch
habe Sie nicht geſehen!“ Aber wie das ſo
geht: mitunter ſucht man eine Sache tage-
und wochenlang und kann ſie nicht finden,
und dann fällt ſie einem ganz unverſehens
in die Hände, wenn man ſie am wenigſten
erwartet. So ging es mir am Tage der
Verdunkelungsübung mit einem halliſchen
Gedicht, das ich ewig und drei Tage ſchon
begehrte. Eigentlich iſt es von Schiller, aber
ſo wie die Eingeborenen von Halle den
„Taucher“ lokalpatriotiſch umgedichtet haben,
ſo haben ſie auch einen bodenſtändigen dia-
lektechten „Jbykus- erfunden. Das Blatt
„Die Kraniche des Jbykus“ alſo fand ich mit
zufälligem Griff in der Dunkelheit; es ſei
Freunden des Dialekthumors nicht vorent-
halten:

„Herr Jbykus war ä Soliſte
vom Männerchore Bläkefjut.
Sein Ruhm ödran bis zur färnſten Giſte,
s'war äm ä richtjes Ginſtlerblut.
De Mächen aus Adehn und Schbarda,
die ſchwärmden heeß fier ſein' Denor,
Unn jede Emma, jede Marda
ihr gleenes Härze an' verlor.
Nu zoch emal een Sommermorchen
där Götterliebling nach Gorinth,
bein Sängerwettgampf. Ohne Sorchen
daß ſich ä Gongurrende find.
So ſchörolcht r friedlich dorchs Jelände
un feift drzu dän „Bilchergohr“,

Hieroöruff durchwiehln ſe ſeine Daſchen
mit jierjen Fingern bis zun Jrund,
doch genn ſe nich een Fenk erhaſchen

hat ſelwer niſcht, där arme Hund!
Das bringt in jrimme Wut die Schoörolche,
un auszudoben ihrn Verdruß
da kiekſen ſe mit ſchbitzen Dolche
ins Härze nein Härrn Jbykus.
Där ruft noch „Jberfallgommando!“
Doch gommt gee Schutzmann dorch den Wald
Dann brillt e laut uff Eſperanto
daß ſchauerlich das Echo hallt:
„Jr Viechr ohm in'n Wolkenreiche
ſolld rächen dieſen Meuchelmord!“
Un gräßlich feirt nochma dä Leiche:
Die Märder ſauſten zitternd fort.
Wie nun jefunden war öör Dode
ba baggde Wut janz Griechenland,
un Rache ſchwur ſo manche Fode
doch geener dän Verbrecher fand.

„Wär wees denn, ob nich in'n Deadr
Ganz frech de Mörder ſinn mit drin!“
So ſchbrach ne Dochör zu ihrn Vadr.
Där meente „Freilich,'s gann ſchon ſinn!“
Dann, jink ör Vorhank hoch un ſchdille
wards Quatſchen aus'n Bublikum,
A jeder ſahk durch ſeine Brille
nuff nach dr Biehne ernſt un ſchtumm.
Dort latſchten rieſenhafte Weiber
von links nach rechts un denn retour,
im Schwarz jehillt warn ihre Leiber,
un ſchwarz war voch dr Pompadour.
Die bläkten färchterliche Lieder
von Rache und von Bollezei,
ſelbſt de verſchtockteſten Jemieter,
die wurden windelweich drbei.
Dann zochen ab ſe dorch dä Mitte,
un jeder dachte in ſich drin:
Jätz nähm'chs nu ärnſter mit ör Sitte
ſonſt mußch bei Erinnchen hin.

da brilln zwee Gerle: „Hoch de Hände!“
un haldn ä Revolner vor.

uff eemal rief von Dobbe nieder
ne Schdimme: „Gugge, Julins,

da omm die bleeden Viecher wieder
die Graniche des Jbykus!“
Doch gaum war das jeſacht, da rannde
ä Griminaler uffn Dobb
un baggde Julius un Nante
mit Bollezeijriff feſt am Gobb.
Zum Jlicke ſaß in'n ärſchten Range
ä ſehr begannör Schtaatsanwalt,
där nahm ne Barierenſtange
un machte beede Merder gald.
Die Friechen lobden de Entſcheidung
un brillten Beifall mit Grawall.
Ahmös, in ör „Nei-Adener Zeitung
ſchdand ſchon ausfiehrlich drin där Fall.
Mit dieſen hübſchen halliſchen Verſen

haben wir den Anſtoß zu einem fröhlichen
Abend gegeben, über dem trotz allem der
Ernſt des großen Geſchehens lag, das hinter
der ſo harmloſen Uebung der Verdöunkelung
einer ganzen Stadt ſteht.

Die gute Stadt Halle bietet in den letzten
Tagen auch ſonſt noch manches Neue im
Straßenbild. Da hat man an Straßenkreu-
zungen jetzt die Kanten der Bürgerſteige mit
weißer Farbe oder Silberbronze angeſtrichen
um in der Dunkelheit den Autos und ande-
ren Fahrzeugen anzuzeigen, wo die Fahr-
bahn aufhört und für ſie verbotenes Gelände
iſt. Auch das bedxputet eine Erhöhung der
Verkehrsſicherheit. Wie hoch dieſe ſelbſt bei
völliger Finſternis in Halle iſt, davon zeugt
ein Beitrag aus dem Polizeibericht, der von
„nur einem einzigen Unfall“ bei der Verdun
kelungsübung ſpricht. Es heißt da: „Bei der
geſtrigen Verdunkelungsübung hat ſich in
Halle nur ein einziger Verkehrsunfall ereig-
net, und zwar wurde ein dort haltender
Perſonenwagen von einem anderen Auto von
hinten angefahren. Perſonen wurden dabei
nicht verletzt. Sachſchaden iſt auch nicht ent-
ſtanörn.“

Wo bleibt da, ſo fragt ſich der Leſer, der
„Unfall“. E3 muß mr ch ſehr dunkel ge
weſen ſein in dieſer Nacht in Halle

h

W



n 7

v r

v 45 e

J W 5 S

S 7 J

0 J z 7

S

r

p 7 2

9 W

S v

S z r r

S ne

e S

Lange Jahre hat der
es mit ſeiner Kraft gegen jede Konkurrenz aufgenommen. DannOzeanrieſe kommt der Tag, wo er zum alten Eiſen zu gehören ſcheint, weil er zu

teuer arbeitet und auch in der Geſchwindigkeit nicht mehr mitkommt. Es gab eine Zeit, wo man

den übriggebliebenen Wert zerſchlagen hätte. Die Zeit des Aufbruchs hat den beſſeren Weg gefunden,

ihn nutzbar zu machen. Durch „Vorſchuhen“ kann man zugleich die Geſchwindigkeit erhöhen, für eine

große Zahl Paſſagiere Raum gewinnen und obendrein an Brennſtoff ſparen.

Mit ſolch einem Schiff iſt die deutſche Wirtſchaft zu vergleichen. Es kommt jetzt darauf

an, Hilfskräfte zu finden und Erfindungskraft und geiſt einzuſetzen, damit alles ausgenutzt wird.

Der neue Staat hat ſchon viel getan. Er zeigt den Weg. Aber es bleibt für jeden einzelnen zur

Erfüllung ſeiner Pflicht genug zu tun übrig. Für den Kaufmann und Fabrikanten im beſonderen

heißt es, nicht nur Ware zu erzeugen, ſondern auch dafür zu ſorgen, daß ſie ihren Weg zum Käufer

findet. Kunden lebendig machen werben das iſt für ihn die Loſung des Tages!

Und der Erfahrene unter ihnen vertraut ſeine Werbung dem bewährten Helfer an. Er wählt

die Anzeige in der Tageszeitung. Sie kommt in jedes Haus, in jede Familie. Sie iſt die
Brücke zwiſchen Käufer und Verkäufer. Sie hilft zu ihrem Teil mit, den notwendigen Blutumlauf

der deutſchen Wirtſchaft zu erhöhen und ſie wieder ſo kraftvoll zu machen, daß ſie jedem Anſturm

gewachſen iſt; und wenn ein Werbemittel dazu hilft, dann iſt es die Zeitungsanzeige. Wirklich

Zeitungsanzeigen helfen kaufen und verkaufen!
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Nummer 228 174. Jahrgang
Sonnabend, 29. September 1921

„Ohm Krügers Kationalpark ein Garten Eden
Größtes Tierſchutzgebiet der Erde Beinghe die ganze afrikaniſche Tierwelt gibt ſich ein Stelldichein

(Von unſerem auf einer Afrikareiſe befindlichen Son derberichterſtatter.)
Awk. Lourenco-Marques.

Zu den Heldengeſtalten unſerer Jugend-
zeit gehört auch ein durchaus bürgelicher,
ja bäuerlicher Mann. Jn Erz ſteht er jetzt,
ſo wie er im Leben auftrat, die gedrungene
Figur in einem etwas zu weiten Gehrock,
den Kopf mit dem halbhohen Zylinder ein
wenig vorgeneigt, vor dem Juſtizpalaſt in
Pretoria, der Hauptſtadt der Südafrika-
niſchen Union. Dieſen Juſtizpalaſt hat er
ſelbſt errichtet. Prunkvoll iſt dieſer Palaſt
der Gerechtigkeit. Jn ſeinem Prunk ganz
und gar der ureigenen Art ſeines Erbauers
entgegen, der ſelbſt bis an ſein Lebensende
in einem unſcheinbaren Farmhauſe lebte,
nicht anders wie jeder Hofbeſitzer in ſeinem
Lande. Der aber, als der Goldſegen über
dieſes Land kam, zuerſt ihn dazu verwandte,
der Gerechtigkeit einen Tempel aufzurichten.
Es iſt Paul Krüger, der letzte Präſident der
Burenrepubliken, die im Anfang des Jahres
1902 nach dreijährigem heldenmütigen
Ringen ihre Selbſtändigkeit aufgeben
mußten.

Als „Ohm Krüger“ lebt er in unſerer
Erinnerung. Als der Mann, der vom ödeut-
ſchen Kaiſer ein viel angefehdetes Sympathie
telegramm erhielt, als der Mann, um den
herum und unter deſſen Befehl jene Frei-
ſcharführer im Kampfe gegen übermächtige
Kriegstechnik und das Kriegsmaterial
Albions ſtanden, deren Ruhm erſt das ge-
waltige Erlebnis des Weltkrieges erblaſſen
machte.

20000 Quadrakkilomeker Wildreſervak

„Ohm Krüger“, ſeine Geſtalt, ſein Weſen,
dieſe gemütliche Bezeichnung, ſie paſſen ſo
gar nicht zu dem Ruf, den er gewann, zu der
Aufgabe, die ihm von der Geſchichte geſtellt
wurde. Aber etwas anderes paßt um ſo
mehr dazu. Auch dieſes andere iſt ſeine
Schöpfung, wie der Juſtizpalaſt in Pretorta
ſeine Schöpfung iſt. Dieſes andere aber zeigt
ihn ſo ganz in ſeiner Hausväterlichkeit, in
der Menſchlichkeit und Gottfrömmigkeit, wie
ſie dieſen knorrigen, ſonſt in gar keiner
Weiſe weichen Burennaturen irgendwo im
Jnnerſten doch eingeboren ſind. Heute iſt der
Krüger-Nationalpark das größteTierſchutzgebiet der Erde. Dieſes Wild-
reſervat umfaßt eine Fläche von rund 20 000
Quadratkilometern, iſt alſo noch etwa 500
Quadratkilometer größer als das ehemalige
Königreich Württemberg, und in dieſem Ge
biet ſind Weiße nur als Aufſeher zugelaſſen,
lebt außer den paar ſchwarzen Wärtern mit
ihren Familien überhaupt kein Menſch, darf
ſich während der Sommerzeit, wo Fieber-
gefahr beſteht, auch kein Beſucher aufhalten,
oder auch nur hineinwagen. Dann wird mit
Ausnahme eines kleinen Zipfels der Park
einfach zugemacht. Ein Gebiet von der Größe
Württembergs wird einfach zugeſchloſſen
Die Tiere bleiben unter ſich, es iſt ein wirk
licher Garten Eden, ehe Adam kam.
Dampfroß ſchnauft durch Niemandsland

Dieſer Garten Eden, an ſeinem Südrand
allerdings guch im Sommer von ſchnauben-
dem Dampfroß, das die Schätze der ſüd-
afrikaniſchen Erz- und Kohlenminen hin-
unter nach LourencoMarques ſchafft,
durchbrauſt, liegt zwiſchen Transvaal und
dem portugieſiſchen Mozambique. Er bildet
gewiſſermaßen, wenn auch unter der Herr
ſchaft und der Verwaltung der Union ſtehend,
ein Niemanösland zwiſchen dieſen beiden
Gebieten, die wirtſchaftlich ſo eng mitein-
ander verbunden ſind, und deren politiſche
Gleichſchaltung, ſo dringend notwendig ſie
auch ſcheint, eins der vielen Probleme
Afrikas iſt, deren Löſung noch lange auf ſich
warten laſſen dürfte. Man kann den Park
von beiden Seiten betreten, ſowohl von der
ſüd afrikaniſchen Seite wie auch in weitaus
geringerer Entfernung von der Küſte vom
portugieſiſchen Gebiet her.

Der Zug, der abends von Lonrenco-
Marques nach Johannesburg abgeht,
bringt den Reiſenden nach faſt dreiſtündiger
Fahrt zu der portugieſiſchen Grenzſtation
Reſſano Garceia, die gewöhnlich als
Ausgangspunkt für einen Autoausflug in
den Nationalpark genommen wird. Die
etwas über Aänfzig Meilen lange Strecke
führt aus dem reichlich großſpurig und auf
Verkehrszuwachs ſehr weitherzig berechnetem
Bahnhof von Lourenco-Marques zuerſt ein
Stück an der Flußbucht entlang und dann
langſam anſteigend durch offenes Buſchfeld,
das hier und da durch einige Farmen, einige
Weißenanſiedlungen und durch Eingeborenen-
dörfer durchbrochen wird. Die Stationen, an
denen der Zug hält, machen durchaus einen
ſauberen Eindruck. Sie ſind in unverkenn-
barer Entwicklung begriffen und die Bahn
hofsgebäude, die man hier errichtet hat, kön-
nen manche größere Dorfgemeinſchaft be-
ſchämen. Trotzdem, es iſt Kolonialland,
ganz im Gegenſatz zu den ſüdafrikaniſchen,
völlig kultivierten Gebieten, durch das Bahn
ſtrecken führen. Dieſer Unterſchied drängt
ſich beim erſten Blick auf.

Bald aber ſieht man nichts mehr als
ſchwarze, rieſenhaft wirkende Baumſchatten
gegen den ſternenglänzenden Abendhimmel.
Der Tag iſt plötzlich ohne merkbaren Ueber-
gang mit ſeinen roten Flammen in die
Nacht verſunken. Nur hier und da leuchten
noch einige Brunnenfeuer aus dem Dunkel.
Wir machen Raſt im portugieſiſchen Grenz-
ort, in einem Hotel, das als Gaſthaus ge-
wiſſermaßen nur das Nebenprodukt eines
faſt allumfaſſenden Betriebes darſtellt. Das
iſt eine Farm, wo jedes Landesprodukt ge-
zogen wird, wo man aber auch eine ziem-
liche Seltenheit in dieſem Gebiet eine
größere Viehzucht betreibt, und wo man vor
allem ein großes Warenhaus für alle Be-
dürfniſſe und insbeſondere für den Handel
mit den Bantus des nah benachbarten, eine
gewiſſe Selbſtſtändigkeit genießenden Swazi-
landes eingerichtet hat. Die Wirtin iſt eine
Deutſche. Eine wahre Germania aus Meck-
lenburg, die als Mutter des Hauſes ihren
gewaltigen Betrieb offenſichtlich auf das
Beſte im Zug hat und die hier, wo es ver-
hältnismäßig wenig Deutſche gibt, mit Recht
als ein Vorbild deutſcher Tüchtigkeit gerühmt
werden öarf.

Hier fließt der Komaliriver
Beim Morgengrauen geht es auf gut ge-

bahnter Straße mit dem Automobil bis zur
Grenze. Hier ſind tauſend Formalitäten zu
erledigen, trotzdem Transvaal und dieſer
Südzipfel von Portugieſiſch- Oſtafrika auf
Grund beſonderer Verträge in einer Art
Zoll gemeinſchaft ſtehen. Zuerſt ſperrt
einmal eine Kette den Weg. Wir dürfen
paſſieren. Aber kaum ein Kilometer weiter,
da iſt es ein richtiges Tor aus Drahtgeflecht,
das uns aufhält. Hier iſt das Zollgebäude,
und hier müſſen wir genau angeben, wieviel
photographiſche Apparate wir mit uns füh-
ren. Dann kommt wieder ein halbes Kilo-
meter weiter der Wachtpoſten der Einwande-
rungsbehörde, der ſich von jedem Durch-
reiſenden den Paß reichen läßt, um ſorglich
auf einer langen Liſte die Nummer zu
notieren. Auch dieſe Grenzſchwierigkeiten
gehören zum Bild vom Afrika von heute.
Reiſt man in Europa von Land zu Land, ſo
hat man heutigen Tages eine Menge von
Beſtimmungen zu erfüllen. Aber es ſcheint,
als ob Afrika in dieſer Bürokratie den alten

Staaten faſt noch über ſei. Nun haben wir
auch die letzte Schranke hinter uns. Der
ſtark anſteigende Weg wird mehr und mehr
zu einer „Pad“, zu einer jener Naturſtraßen,
wie man ſie in ganz Afrika findet. Wieder
treten, als ſeien ſie an die Unkultiviertheit
gebunden, die Kandelaber Euphorbien
in ihrer Geſchloſſenheit vielleicht die architek-
toniſchſten Bäume, die es gibt, in größerer
Menge auf. Dazwiſchen
Alosn in giftgelben Dolden. Weit umfaßt
der berauſchte Blick das unten liegende
Land, das vom breiten ſchimmernden Band
des Komatiriver durchzogen wird.
Und hier wird „gekampt“

Hier iſt noch nichterſchloſſenes Gebiet.
Hier darf noch „gekampt“ werden. Und
manche Familie aus Transvaal, die ſich nicht
wohl fühlen mag unter den Hunderten und
aber Hunderten, die unten am Strand von
Polana-Beach, dem gerühmten Badeſtrand
von Lourenco-Marques, ihre Zeltlager auf-
geſchlagen haben, macht von dieſer Erlaubnis
gern Gebrauch. Dies „Kampen“ eine
Einrichtung, die wir ſeit einiger Zeit ja auch
in Deutſchland kennen iſt hier beinahe
zur leten Vollkommenheit ausgebildet.
Jeder Menſch beſitt ſelbſtverſtändlich ein
Auto. Jn dieſes Auto wird zu Beginn der
ſogenannten kalten Jahreszeit alles, was
zum Zeltlager und in dieſem zur Aufrecht-
erhaltung eines gewiſſen Komforts not-
wendig iſt, hineingepackt. Die Mitfahrer
finden manchmal gerade noch unter dem Ver-
deck einen etwas unbequemen Platz. So
geht es mit Sack und Pack los in wärmere
Landſtriche. Dort läßt man ſich dann für
Wochen, für Monate, manchmal auch für das
ganze Halbjahr nieder, um Ferientage zu
genießen.

Es gibt auch Ueppige, oder auch nur Ein-
zelgänger, die ſuchen die ſogenannten Raſt-
häuſer „Rondavels“ auf. Das ſind von
der Regierung errichtete Steinhäuſer mit
Binſendächern, die in ihrem Rundöbau
Kaffernhütten nachgebildet ſind. Sie ſind
fenſterlos. Ein Spalt zwiſchen Dach und
Wand ſorgt für die notwendige Ventilation.
„Unmittelbar am Krokodilfluß, der das

Wildreſervat abtrennt, liegt ein ſolcher
Kamp von Raſthäuſern. Hier aber iſt er
wohl Privatbeſitz, denn er gehört zum Hotel

Kund um die
Die Maßnahmen der Reichsregierung zur

Förderung des Flachsbaues laſſen
die berechtigze Hoffnung zu, daß damit manch
uralte deutſche Bauernſitte wieder mehr
und mehr zu Ehren kommt. Leinengewebe
bildeten ſchon in älteſter Zeit die deutſche
Nationaltracht ſowohl bei den Frauen als
auch bei den Männern. Leinwand in Fülle
iſt der Stolz jeder Hausfrau und die
Mitgift für die Töchter. Das Spinnen iſt
unſerem Volke eine altvertraute Kunſt. Noch
ſteht heute in vielen Gauen Deutſchlands auf
dem Ausſteuerwagen der bäuerlichen Braut
das geſchmückte Spinnrad, ein Sinnbild des
häuslichen Fleißes.

Es liegt eine alte Kultur im deutſchen
Flachsbau, eine echte Bauernkultur, die zu-
ſammengefaßt iſt in dem Frieſenſpruch:
„Selbſtgeſponnen, ſelbſtgemacht, iſt die beſte
Bauerntracht“. Anbau und Bearbeitung des
Flachſes fiel namentlich den Frauen zu; ſchon
die Ausſaat wurde als eine für das Gedei-
hen notwendige Pflicht der Bäuerin hinge-
ſtellt, die bei dieſer Verrichtung den Ehe-
ring anſteckte. Wenn bei der Flachsernte

Flachsernke.
nicht genug geſungen wird, ſo wird nach
altem Volksglauben die Leinewand zu Lei-!

Tieren, die auf größere Entfernnungen bei-chentüchern gebraucht werden. Die zum
erſten Mal jätende Magd muß ſo hoch ſprin-
gen, wie ſie kann; ſo hoch ſie ſpringt, ſo hoch
werden die Halme.

Bei der Ernte half früher ein Nachbar
dem andern. Das Aufziehen wurde zu be-
ſtimmten Zeiten begonnen und beendet. Be-
vor man aufs Feld zog, wurde die Hausfrau
von den Mägden an den Herd gebunden und
nicht eher freigelaſſen, bis ſie allerlei Ver-
ſprechungen, namentlich was Eſſen und Trin-
ken betrifft zugeſichert hatte. Ein ganz be-
ſonderes Feſt iſt das Brechen des Flachſes.
Manche Dörfer hatten früher ein gemein-
ſames Brakhaus, der Braktag dauerte für
jeden Bauern von Mitternacht bis Mitter-
nacht. Mit den arbeitsreichen Erntezeiten
war naturgemäß reiche und gute Koſt ver-
bunden, gewürzt durch geſunde Feſtfreude,;
denn die germaniſch-deutſche Weltanſchauung
hatte von der Heiden- und Heldenzeit her mit
Askeſe und Weltentfremdung nichts mehr zu
tun.

Das neue Buch.
Brigftte von Arnim: Hella kämpft

fürs Dritte Reich. Roman. Leipzig 1934
A. H. Payne-Verlag. Halbleinen 2 Mk.

Dieſes Buch aus der Notwende des deut
ſchen Volkes zeigt warum und wie gekämpft
wurde. damit Deutſchland lebe. Mit ſchlichter
Eindringlichkeit ſchildert uns die Verfaſſerin
den Weg des verwöhnten Großſtadtmädchens
Hella, ihre Liebe zu dem armen, aber ſo
prächtigen SA-Mann, das Kämpfen mit ver
alteten Ueberlieferungen, das Hineinleben in
die Kampfſchar Adolf Hitlers und den Sieg
über ſich ſelbſt, als ſie alle Brücken zu ihrem
bisherigen Leben abbricht und an der Seite
des Geliebten hinauszieht in die Einſamkeit
und Härte des holſteiniſchen Bauernhauſes,
um ſich ein Glück zu errichten, das gewaltiger,
reiner und wertvoller iſt, als alle zweifel
haften Genüſſe der Großſtadt, denn dieſes
Glück hat ſeine Wurzel in der ſtarken Kraft
quelle unſeres Volkstums;: Blut und Boden.
Jeder junge Menſch wird aus dieſem gläu-
bigen Buche neue Zuverſicht im Lebenskampfe
ſchöpfen jeder alte aber wird erkennen, daß
es auch auf ihn ankommt in dem großen Rin
gen unſerer Zeit, er wird wieder jung werden

an der Tapferkeit dieſes Buches und es gern
immer wieder zur Hand nehmen.

Arbeitsteilung.
Der junge Schriftſteller war mit ſeinem Los

ganz zufrieden.
„Weißt du“, ſagte er zu ſeinem Freund, dem

Maler, „ich fabriziere immer Witze, und meine
Frau macht die Bilder dazu.“

„Du haſt's gut“, ſeufzt der Maler. „Bei mir
iſt's umgekehrt: ich male Bilder, und meine
Frau macht darüber Witze.“

t

Stets bereit.
Dienſtmädchen: „Jch las, daß Sie ein Dienſt-

mädchen brauchten? Jch biete Jhnen meine
Dienſte an.“

Hausfrau: „Leider haben wir ſchon ein
Dienſtmädchen engagiert.“

Dienſtmädchen: „Schön.
acht Tagen wieder!“

Da komme ich in

Einem Teil unſerer heutigen Ausgabe liegt
ein Proſpekt der „Sturm“- Zigaretten-
fabrik, Dresden A 16 bei, auf den wir
unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen.

blühen niedrige-

„The Aloss“, das darin ſeine Gäſte unter
bringt.

Eine Fähre führt uns unterhalb einer
hochragenden, von deutſchen Jngenieuren er-
bauten Eiſenbahnbrücke über den Fluß hin
über in den Garten Eden. Was für eine
Fähre! Ein wahrhaft vorſintflutliches Ding.
Als Arche Noah könnte ſie beſtimmt nicht
dienen, wenn ſie auch brav mit ſchrecklichem
Gequietſche ſchwere Automobile überſetzt.

Ein Dutzend Swarze bedient die Ponte.
Mit öem zweitönigen Singſang, den man
überall hört, wo Kaffern arbeiten, wird ſie
hinübergezogen. Jſt das nun auf „Fremden-
induſtrie“, oder iſt es nur die kindliche
Maskenfreude, die alle Neger beſitzen? Dieſe
Fährleute haben ſich ſpitz vorſtehende Bärte
umgezogen, die ihnen faſt das Ausſehen alt-
ägyptiſcher Pharaonen verleihen.
Im Paradies der Tiere

Nun ſinòö wir im gelobten Land der Tiere
Heißt der Fluß auch Krokodilfluß, Krokodile
haben wir hier nicht geſehen. Sie ſollen in
waſſerärmerer Zeit ausgerechnet die Felſen-
brocken gern zum Sonnen benutzen, die wir,
ohne uns um das Geſchrei der Schwarzen zu
kümmern und ohne noch die Warnſchilder
„Beware of Crocodiles“ zu kennen, als ge
eignete Standorte für photographiſche Auf
nahmen anſahen. An dieſem Fluß hat
Schomburgk ſeine eindrucksvollen Tierfilme
aus Afrikas Wilönis aufgenommen.

Durch Schilf- und Bambusſtauden klettert
der Weg hoch. Noch einmal ärgert uns die
Ziviliſation mit einer Garageanlage und
allem dazu gehörigen Drum und Dran. Und
dann ſind wir in Gottes Einſamkeit.

Eigentlich zum erſtenmal wird uns be-
wußt, daß wir Winter haben auf der ſüd-
lichen Halbkugel! Zwar prangen Palmen,
Alosgebüſch und anderes Jmmergrün in
trügeriſchen Sommerfarben, aber ſonſt iſt
Baum und Buſch kahl und entlaubt und gibt
Durchſicht in des Waldes tiefſte Gründe.

Wir haben allerhand Verhaltungsmaß-
regeln bekommen, wir ſollen die Löwen nicht
mit Apfelſinenſchalen werfen. Das lieben ſie
nicht ſonderlich, wie verſichert wird. Ander-
ſeits ſoll man nicht nervös werden, wenn ſie
ſich neugierig zeigen und dem Auto den Weg
nicht freigeben wollen.
Ganze Herden von Wildbeeſters

Eine ganze Zeitlang iſt es nur Land
ſchaft, nichts als Lanöſchaft, was uns umgibt.
Plötzlich wird ſie lebendig. Ein ganzes Rudel
von Kudus, eine Antilopenart, ſetzt über
unſere Pad hinweg, und wie ſie darüber hin-
wegſetzen! Die Leichtigkeit, um nicht zu
ſagen die Eleganz, dieſer Sprünge iſt einfach
nicht mit Worten zu ſchildern! Doch die
Buſchmannszeichnungen, die im Muſeum in
Kapſtadt ausgeſtellt ſind, geben dieſe Eleganz
mit ein paar unnachahmlichen Strichen
naturhaft wieder und ſchaffen ſie zugleich
doch um zum Ornament. Iſt der Garten
Eden erwacht? Jetzt auf einmal ſehen wir
ganze Herden von Wilbdbeeſters, jenen

nahe wie Ochſen ausſehen und die doch mit
den braven Helfern unſerer Landwirtſchaft
nur eine geringe Verwandtſchaft beſitzen.
Faſt immer ſind ſie von leichtfüßigen Zebras
begleitet, die gewiſſermaßen die Stelle von
Sicherheitspatrouillen vertreten und ſie
warnen, wenn irgendwoher eine Gefahr
droht.

Beinahe die ganze afrikaniſche Tierwelt
lebt in dieſem Buſch, der manchmal ſich zum
Wald verdichtet, manchmal in ganz freie
Steppe übergeht. Das Jahrbuch von Süd-
und Oſtafrika will ſogar wiſſen, wieviel
Tiere ſich hier vorfinden. Auf welche Weiſe
dieſe Volkszählung veranſtaltet worden iſt

man denke, in einem Gebiet ſo groß wie
Württemberg! iſt uns unerfindlich, aber
es werden ganz konkrete Zahlen angegeben.
Da ſollen 100 Elefanten leben, jedoch nur
zehn ſchwarze Rhinozeroſſe, offenbar Tiere
ganz beſonderer Gattung, 250 Giraffen, 600
Büffel und ſchließlich 120 000 Antilopen. Die
Zahl der Löwen ſchätzt man auf 400 bis 500.
Wie willkürlich dieſe Zahlen auch ſein mögen,
ſie geben wenigſtens ungefähr einen Begriff
davon, welches Getier ſich hier noch herum-
treibt.
Es gibt noch ergiebige Jagdgründe

Wie von ſo vielen in Afrika, ſo macht man
ſich auch von dem Wildreichtum, den dieſer
Erdteil noch beſitzt, wahrſcheinlich ganz
falſche Vorſtellungen. Jn ganz Südafrika
dürfte die Jagd ein ebenſo mühſeliges Unter-
fangen ſein, wie ſie es durchweg in den Kul-
turſtaaten Europas auch iſt. ganz abgeſehen
davon, daß man ein dutzendmal geſtempelte
Jagdöſcheine beſitzen muß. Gewiß gibt es
noch ergiebige Jagögründe. Jm zentralen
Afrika, wohl auch in den Fiebergegenden
Weſtafrikas, im hohen Sudan, und auch im
Jnnern der ehemaligen deutſchen Kolonien,
aber Jagdausflüge, die man dorthin unter
nehmen will, ſetzen einen ſehr geſpickten
Gelöbeutel und eine faſt unmenſchliche Ge-
duld für die Ueberwindung der bürokrati-
ſchen Schwierigkeiten voraus. Hier im
Garten Eden hat der Jäger nichts zu ſuchen.
Auch Hunden und ſelbſt Katzen iſt der Zutritt
ſtreng verboten. Die Tiere der Wiloönis
ſollen ſo leben, wie ſie lebten, ehe des weißen
Mannes Fuß ihre unbegrenzten Reviere be-
traten. Das iſt Ohm Krügers Wille und
Teſtament. (Fortſetzung folgt.)

lesen vie schon Tem ete?



w Mille W Tee Areeit und Wirtſchaft
Bergrak Zirkler 70 Jahre

Ehrendoktor der Univerſität Halle.
„„Am 2. Oktober wird der Leiter des Salz-

SetfurthWeſteregelnAſchersleben Konzerns,
Bergrat Heinrich Zirkler, 70 Jahre alt.

nrich Zirkler entſtammt einer alten
nnsfamilie. Mehrere ſeiner direk-

ten Vorfahren waren im Laufe der letzten
200 Jahre im Oberharzer Erzbergbau tätig.

r nunmehr Siebzigfjährige wurde am
2. Oktober 1864 zu Elausthal geboren, be

das dortige Gymnaſium und ſtudierte
an der Univerſität Freiburg und den Berg-

n Berlin und Clausthal. Nach
ſeiner Ausbildung verbrachte Zirkler
2 Jahre im preußiſchen Staatsdienſt, und
zwar im Erz-, Braunkohlen und Kaliberg-
bau und in der Salineninduſtrie. Im Jahre
1904 wurde Zirkler der Titel eines preußi-
ſchen Bergrats verliehen. Jn den letzten
beiden Jahren ſeiner Tätigkeit als Chef der

inſpektion Bleicherode bekleidete Berg-
rat Zirkler nebenamktlich auch das Amt des
erſten ſtellvertretenden Vorſitzenden der
Kaliprüfungsſtelle. Am 1. April 1912 über-

er die Stellung eines Generaldirektors
der Kaliwerke Aſchersleben. Zirkler glie-
derte der Aſchersleber Gruppe, die bisher
nur aus den Aſcherlebener und Sollſtedter
Werken beſtanden hatte, nacheinander die
Gewerkſchaft NeuSollſteöt, die Aktiengeſell-

ft Hattorf mit den Gewerkſchaften Heim-
boldshauſen und Ransbach, die Bergwerks-
geſellſchaften Mariaglück und Habighorſt
e die Werke des Adler-Konzerns an.

s dieſer ſtarken Poſition heraus konnte
er im Jahre 1922 in erſter Linie mit den
Anſtoß zur Gründung des Salzdetfurth
Konzerns geben, der die Aktiengeſellſchaften
Salzdetfurth, Conſolidirte Alkaliwerke
Weſteregeln und Kaliwerke Aſchersleben mit
ihren Tochterwerken umfaßt. Als nach
Ueberwindung der Jnflation an einen wirt
ſchaftlichen Wiederaufbau gedacht werden
ronnte, wiömete er ſich der Werkzuſammen-
legung und dem weiteren Ausbau der durch
eine beſſere Rentabilität ausgezeichneten

ernehmungen, wobei er ſich der größten
nung der Jntereſſen von Arbeitern und

Angeſtellten befleißigte. Die Intereſſen der
Geſamtkaliinduſtrie vertrat Zirkler in einer
Reihe von wichtigen Poſten bei den Kali
behörden. Während ſeiner Laufbahn wurden
dem nunmehr Siebzigjährigen eine Reihe
von Ehrungen zuteil. So haben ihm die
W v Clausthal und die Univerſität
Halle die Würde eines Dr.-Jng. h. e.
bzw. des Dr. rer. nat. h. e., und die Tech-
niſche Hochſchule Berlin diejenige eines
Ehrenſenators verliehen.

Holzwirtſchaft im Reichsnährſiand
Letzte Anmeldefriſt: 30. September 1934.

Der Retichsnährſtand (Stabsamt des
Reichsbauernführers) teilt mit, daß faſt täg
lich Anfragen aus den beteiligten Kreiſen er-
kennen laſſen, daß vielfach noch Unklarheit
über die Zugehörigkeit herrſcht. Der 30. Sep-
tember iſt nun die letzte Friſt, die geſtellt iſt,
um der Anmeldepflicht zu genügen. Es wird
noch einmal mahnend darauf hingewieſen,
daß eine nochmalige Verlängerung der Friſt
zur Anmeldung nicht in Frage kommt. Für
die geſamte Holzwirtſchaft (Be und Ver-
arbeiter ſowie Handel) iſt im Reichsnährſtand
ein Selbſtverwaltungskörper in der Reichs-
hauptabteilung IV geſchaffen. Dazu rechnet
auch die Tätigkeit der in der Holzwirtſchaft
arbeitenden Vermittler, der ſogenannten Kom-
P äre, Handelsvertreter, Agenten und

akler.

Einziehung von Beiträgen für die DAF.
Jm Einvernehmen mit dem Reichswirt-

ſchaftsminiſter teilt der Reichsarbeitsminiſter
mit: Einzekne Betriebe haben ſich bereit-
erklärt, die Beiträge der Mitglieder der Ge-
folgſchaft für die Deutſche Arbeitsfront durch
die Betriebsbüros mit einzuziehen. Dieſe
Bereitwilligkeit wird begrüßt, da ſie zweifel-
los den auch im Geſetz zur Ordnung der
nationalen Arbeit begründeten Gedanken der
Betriebsgemeinſchaft zu fördern geeignet iſt.
Die übrigen Führer der Betriebe werden
gebeten, zu prüfen, ob ſie in der Lage ſind,
aus freiem Entſchluß dieſen Vorbildern zu
folgen und die verhältnismäßig geringen
Mühen und Koſten, die mit der betrieblichen
Einziehung der freiwilligen Beiträge ver-
bunden ſind, auf ſich zu nehmen.

Betriebsappell verdrängt die Stechuhr.
Die „Werke der Stadt Halle A.-G.“

(Wehag) führen am 1. Oktober den „Betriebs-
appell“ ein. Bewußt will man brechen mit
der in den Jahren der Rationaliſierung her-
ausgebildeten Methode der Arbeitszeit-
kontrolle, wie ſie in der „Stechuhr“ ihre
letzte Form fand. An die Stelle dieſer
„Kontrolle“ ſoll ein Vertrauensverhältnis
zwiſchen Betriebsführung und Gefolgſchaft
treten, das in dem Betriebsappell ſicht-
bar zum Ausdruck kommen ſoll. Einmal im
Monat, an jedem erſten Montag wird der
Betriebsappell in feierlichem Rahmen
ſtattfinden, ſonſt nur in der Form des ge-
meinſamen Antritts bei Arbeitsbeginn.

500 000 Doppelzentner Kirſchen mehr geerntet.
Das Statiſtiſche Peichsamt macht ſoeben

die Ergebniſſe der Ernteſchätzung für Kirſchen
im Deutſchen Reich 1934 bekannt. Danach
wurden 1934 nicht weniger als 1 420 749 Dop-
pelzentner Süßkirſchen geerntet. gegenüber
nur 978 606 Doppelzentner 1938. n Sauer-
kirſchen wurden insgeſamt 742 386 Doppel-

er im Berichtsjahre gegenüber 613 846Soprelzeniner 933.
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Jn einem Vortrag, den Stagtsſekretär
König auf der Binnenſchiffahrtstagung in
Breslau hielt, machte der Redner auch einige
Ausführungen über die Tarifpolitik des
Mittellandkanagals, nachdem er über
das Sonderproblem der Zinkverhüttung in
Magdeburg geſprochen hatte. Der Staats-
ſekretär führte hierüber etwa folgendes aus:

Jch habe es gelegentlich eines Vortrages
in Königsberg im März d. J. ausgeſprochen,
daß ich es nicht für richtig hielte, den Ueber-
ſchuß an land wirtſchaftlichen Produkten aus
Oſtpreußen durch billige Eiſenbahntarife nach
Berlin zu bringen, weil die landwirtſchaft-
lichen Produkte in Berlin notwendigerweiſe
mit dem land wirtſchaftlichen Ueberſchuß aus
Pommern, der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen
und Schleſien zuſammenſtoßen würden. Jch
bin dafür eingetreten, daß man darauf hin-
wirken ſollte, dieſe land wirtſchaftlichen Ueber
ſchüſſe zu billigen Tarifſätzen nach Königsberg
zu leiten, um ſie von dort über See mit den
billigen Seefrachten dem Ruhrgebiet zuzu-
führen, wo ſie einen beſſeren Markt finden
würden als es in Berlin möglich ſei.

Aus den gleichen Gedanken heraus habe ich
mich ſchon vor ſieben Jahren bemüht, die Ta-
rife auf dem Mittellandkanal künſtlich herauf-
zuſetzen, um ſicherzuſtellen, daß die Ruhrkohle
über den Mittellandkanal nicht billiger nach
Berlin gelangen kann, als es der oberſchleſi-
ſchen Kohle jemals möglich ſein würde. Jch
hatte damals eine Sonderabgabe von 50 Pf.
an der Abzweigung des Seitenkanals nach
Hildesheim vorgeſehen und hatte daran ge
dacht, eine zweite und dritte Sonderabgabe in
Allerbüttel und am Plauer Kanal zu erheben.
Jch bin damals, als ich dieſe Vorſchläge dem
Weſer Ems Waſſerſtraßenbeirat vorzulegen
hatte, auf außerordentlichen Widerſtand und
wenig Verſtändnis geſtoßen, habe mich aber
durchgeſetzt und glaube auch heute noch, daß
die künſtliche Einſchränkung der Verkehrswir-
kung des Mittellandkanals richtig war. Wir
haben inzwiſchen die Sonderabgaben in einem
erhöhten Streckenſatz aufgelöſt und die Schiff-
fahrtsabgaben auf rn Abſchnitt Hannover
Misburg bis zur Elbe auf den doppelten Satz
der Normalabgabe gebracht. Die Wirkung
dieſer Tarifierung iſt die gleiche, wie ſie durch
die Sonderabgaben erzielt werden ſollte, hat
aber für Braunſchweig gewiſſe Erleichterun-
gen. Jch ſtehe auch heute noch auf dem Stand-
punkt, daß die Abgabenfeſtſetzung auf dem
Mittellandkanal zu einem erheblichen Teil
eine Frage der Grenzlandpolitik iſt, und
glaube, daß in allen verkehrspolitiſchen Maß-
nahmen die Rückſicht auf die Grenzgebiete
immer wieder in den Vordergrund geſtellt
werden ſollte.

Elblagerhaus A.-G., Magdeburg.
Nach Abſchreibungen auf Anlagen von

34 977 (73 109) RM. und anderen Abſchrei-
bungen von 413 (14 540) RM. ergibt ſich für
1933 eine Erhöhung des Vorjahrsverluſtes
von 294 307 auf 317021 RM. Das Aktien-
kapital ſoll im Verhältnis 6:1 auf 100 000 RM.
zuſammengelegt und auf 400 000 RM. wieder
erhöht werden. Der Buchgewinn dient zur
Verluſtdeckung, zu Sonderabſchreibungen und
Rückſtellungen.

die Binnenſchiffahrt
In Breslau iſt der Deutſche Binnen-
ſchiffahrtstag mit einer Rede des Staats-
ſekretärs König vom Reichsverkehrsmini-
ſterium eröffnet worden, in der er vor allem
die verkehrspolitiſche Fürſorge für die
Grenzgebiete ſtreifte und betonte, daß der
Staat ſich dieſer Pflicht bewußt ſei.

Abgeſehen von dem Aufeinander-Ange-
wieſenſein der Verkehrsmittel bekommt aber
der Ausbau der Waſſerſtraßen eine beſondere
Note durch die billigen Frachten. Dieſer
Ausbau iſt erſt ſeit der nationalen Er-
neuerung tatkräftig in die Wege geleitet
worden, und die Verbindung des ſchleſiſchen
Kohlengebietes mit der Oder durch den Adolf-
Hitler-Kanal iſt in Angriff genommen wor-
den. Weiter werden für die Elbſchiffahrt ab
1935 jährlich 25 Millionen Mark flüſſig für
den Ausbau der Elbe und der Saaletal-
ſperren, und man hofft im Jahre 1935 die
Regulierung der Elbe durchgeführt zu haben.
Die Havelregulierung iſt im Gange. Der
Ausbau des Rhein-Main-Donau-Kanals
ſchreitet fort und dürfte 1940 beendet ſein.
Dann können die Schiffe von der Nordſee bis
zum Schwarzen Meer verkehren!

Der Mittellandkanal hat inſofern
eine Erweiterung erfahren, als am 15. Mai
unter großen Feierlichkeiten der neue Hafen
Braunſchweig eingerichtet wurde. Die großen
Erdarbeiten werden, wie überall bei den
Kanalbauten, zumeiſt mit der Hand geleiſtet;
bei der Unterbringung von Arbeitsloſen
ſpielen die Regulierungen und Kanäle eine
große Rolle und ſie ſind daher ein unentbehr-
licher Beſtandteil des Arbeitsbeſchaffungs-
programms. Jm Zuge der Verbilligung der
Frachten liegt auch der Plan eines Hanſa-
kanals. Dieſer Kanal wirö vor allem die
Seeküſte, alſo Hamburg und Bremen mit
billigerer Kohle verſehen. Die Koſten ſind
auf 260 Millionen RM. angegeben. Jm
Zuge unſerer Saarpolitik liegt ferner die
Erbauung eines Saar-Pfalz-Kanals. Der
Saarkohlenkanal, vor 60 Jahren erbaut, er
füllt längſt nicht mehr ſeine Pflicht. Anderer-
ſeits iſt es wichtig, daß aus dem Herzen des
Saargebietes eine direkte Waſſerſtraßenver-
bindung zum Rhein führt. Man beabſichtigt
daher, von Saarbrücken aus den Kanal über
das Wobachtal, Bliestal durch die Kaiſers

Senke zu führen; bei Enkenbach

en

griffe des Mitlellandkangals
Staals eire är König au der Binnenſchiffahrtstagung

durchſchneidet der Kanal die Hardt und fällt
ſchließlich durch das Alſenztal und das Eiſen-
ſtädter Becken zum Rhein.

Dieſe Flußregulierungen, Hafenbauten
und ſonſt in Ausſicht genommenen Bauten
haben der Binnenwirtſchaft einen neuen Auf-
trieb gegegen, nachdem ſie jahrelang den
Krebsgang ging. Wofür die marziſtiſchen

Regierungen kein Geld hatten, nämlich für
produktive Arbeitsbeſchaffung, hat die natio-
nalſozialiſtiſche Regierung ſich eingeſetzt. Da-
mit iſt ein weiterer Schritt zur einheitlichen
Benutzung aller Verkehrsmittel getan.

Portland-Zementfabrik Rudelsburg A.G.
Wie man hört, hat infolge der belebten
Bautätigkeit die rege Nachfrage nach Mauer-
ſteinen und Kalk angehalten, ſo daß die bisher
erreichten Umſätze nicht unerheblich über denen
der gleichen Vorjahrszeit liegen. Die Be
ſchäftigung der verſtärkten Gefolgſchaft iſt für
die nächſte Zeit geſichert; eine volle Aus-
nutzung der Kalkanlage iſt allerdings noch
nicht möglich. Für das Geſchäftsjahr 1933
wurden die Dividendenzahlungen mit 3 Pro-
zent wieder aufgenommen. Die Mehrheit des
Aktienkapitals beſitzt die Norddeutſche Cement-
Verband G. m. b. H. in Berlin.
Braunkohleninduſtrie A.G. „Zukunſt“.

Die zum RWE.-Konzern gehörende Geſell-
ſchaft erzielte in dem am 31. März beendeten
Geſchäftsjahr 1933/34 einen Ueberſchuß von
8,84 (8,81) und an außerordentlichen Erträgen
1,89 (0,51) Mill. RM., letztere hauptſächlich
aus Kursgewinnen beim Rückkauf von Dollar-
bonds der Dollaranleihen und bei Rückzahlung
von Bankdarlehen in aus ländiſcher Währung
ſowie aus Steuergutſcheinen. Nach ſtark er
höhten Abſchreibungen von 3,85 (1,56) ver
bleibt einſchl. Vortrag ein Reingewinn von
1,04 (1,05) Mill. RM., woraus wieder 6 Pro
zent Dividende auf die Stammaktien verteilt
werden.
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Recht der alten R5B9-Kämpfer
Gleichſtellung mit der Partei.

Der ſtellvertretende Reichsobmann der
NSBO. und Organiſationsleiter der PO.,
Claus Selzner, erläßt eine Sondermit-
teilung an alle Landesobmänner der NSBO.
und Gaubetriebszellenobmänner, in der es
heißt „Gemäß Anordnung des Stabsleiters
der PO. und Führers der Deutſchen Arbeits
front vom 13. Dezember 1933 ſollen nur Par-
teigenoſſen Mitglieder der NSBO. ſein. Es
ſind zur Zeit noch die Vorarbeiten im Gange,
welche den Einbau der verdienten NSBO.-
Kämpfer in die Partei nachträglich ermög
lichen ſollen. Als durchaus notwendig erweiſt
es ſich jedoch, grundſätzlich darauf hinzu-
weiſen, daß den Mitgliedern der NSBO., die
ſich oft jahrelang vor der Machtübernahmeals Vorkämpfer fur den Nationalſozialismus

in den Betrieben und damit als Kämpfer für
die Bewegung bewährten, die gleiche Aner
kennung zuteil werden muß wie den Mit-
gliedern der NSDAP.,

Daher iſt es untragbar, wenn dieſe alten
NSBO. Mitglieder jetzt aus ihren Dienſt
ſtellen abgebaut bzw. ihnen oft zugunſten
jüngſter Parteimitglieder Arbeiten und
Stellen innerhalb der Deutſchen Arbeits-
front (bezw. „Kraft durch Freude“) vorent-
halten werden. Der NSBO.-Kämpfer von
der Zeit vor der Machtübernahme iſt ideell
dem Parteigenoſſen gleichzuſtellen. Jch bitte
die NSBO.-Landesobmänner und Gau-
betriebszellenobmänner bei den Gauperſonal-
ämtern Abteilung II, denen die Betreuung
der Dienſtſtellen der Deutſchen Arbeitsfromt
in perſoneller Hinſicht unterſteht, darauf hie
zuwirken, daß der vom Stabsleiter der PO.
und Führer der Deutſchen Arbeitsfront aus
geſprochene Grundſatz Beachtung findet
„Die NSBO. führt die Deutſche Arbeits-
front!“

Gutes Halbjahrsergebnis der Dresdner Bank.
Jn der Aunufſichtsratsſitzung wurde die

Bilanz für das erſte Halbjahr 1934 vorgelegt.
Sie zeigt eine zufriedenſtellende Entwicklung
bei weſentlich erhöhten Umſätzen. Die Kredit-
anforderungen halten ſich im laufenden Jahr
bisher etwa im Rahmen des zweiten Se-
meſters 1933

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
r 100 z tto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und abMünle lles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten

über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.
Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 28.9.27. 9. 78. 9. 27. 9.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 29,00-32,00 28,50. 31,50Preisgebiet kl. Erbsen SII 26,50 26,50 Futtererbsen

i. 26,6526, 35 Peluschien 11,50-12,501
V 26,8026,50 10,50-11,50 19,50-11,50

v icken 10,50- 11,50 10,50-11,50mei Tupin. blaue 6,75-7, 25 7.50-7,60
mit o 1,50 1,50 r 7mit 20 300 3100 en 7Roggenmeh f Leinkuch. 7,55 a) 8.,80 2)
Preisgebiet f Eränkuch. 7,15 8,60V 21,40 20,65] f do. -mehl 7,50 b 8,95

VI 21,50 20,75) Trockschn. e SVII 121,65 20,90 fSojabschr. 6,40 7,90ha do. 6,60 ch 8,10Weizenkleie [10, Kartoſfein. 860
Roggenkleie 9,50 do. S 9,20Leinsaat Mischfutter

0,50 RM Frachtausgleich. einschl. ne lzuschlag.
Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggonirei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl. Ware 5,10. b) do. 2,80. c) do. 6,10 RM.

Berlin, 29. Sept. Elektrolyt 43.75.
Metallpreise in Berlin vom 28. Sept. (für 1000 kgin Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 43,75, Original-

Hüttenaluminium, 98-—99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus 49-—52 Fein-
siſher für 1 kg lein 40,25--43,25.

Magdeburg, 28. Sept. Zuckermarkt. (Terminpreise)
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briet GeldSeptember 4,00 3,90 Februat 4410 4,00Oktober 4,00 3.,90 März 4,20 4. 10November 4,00 3,90 Mai (44.40 30Dezember 4.00 3.90 August S
Magdeburg, 28. deptember. Zuckermarkt Preise lür

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung Sept.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 28. deptember. Auf-
trieb: 3339 Rinder (davonl189 Ochsen, 544 Bullen, 103 Kühe
und Färsen, 1586 Kälber, 5050 Schafe, 10831 Schweine. Zum
Schlachthof direkt 97 Kühe und Färsen Auslandsrinder,
2 Kälber, Auslandskälber, 189 Schafe, 67 Schweine,

Auslandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner
Ochsen 1. l. 38 2. 3. 3330, 4. 32,gullien: 1. Kl. 36--36, 2. Kl. 32--34, 3. 289--31, 4. 24-—27,
Kühe: 1. Kl. 32-32, 2. 22--30, 3. 17--20, 4. 12-15. Färsen:
1. Kl. 35--35, 2. 3033, 3. 25--28, 4. 22-24; Fresser 20--26
Kalber: 1. Kl. 52-68. 2. 53--56. 3. 47--50. 4. 37--40.
Schafe: 1. I. 45--46, 2. 47--48, 3. 38--40, 4. 44-—46.
0. 30--42, 7. 37--38, 8. 36--36, 9. 34 34. Schweine l Kl.

52 2. 3. 50 52. 4. 5052. 5. 47 50. 6. 40 45
0--52. 8. 48 40.

Hallische Wertpapierkurse
Mitgeteilt von der Vereinigung Hallischer ankfirmen.

29. September
heute VortagAllgemeine Deutsche Credit- Anstalt 51,12 G 51.12 G

Haſſescher Bankverein 02,50 G 62,50 bGewerbe- und handelsbank 55,50 55,50
Landeredit Bank 40,00 40.00 0Mansfelder Bergbau A.-G. 77.75 6Prehlitzer Braunkohlen 141,00 C 141,00 C
Riebeck Montanwerke S SWerschen-Weitenfelser Braunkohlen 2 S
Bruckdorf Nietlebener Bergbau u
Ammendorfer Papier 4,50 G /4,87 0Cönnerner Maizfabrik e J 0,09 b 1.00 C
Engelhardt- Brauerei
Glauziger Zuckerfabrik
Malzfabrik Reinicke Co.
Halle Hettstedter Eisenbahn 50,00 30.00
Hallesche Maschinen- u. Eiseng. 80.00 B 74.00 G
Hallesche Röhrenwerke 30.00 29.50Hildebrand Mühlenwerke S 78,12 0Kyffhäuserhütte m 3, O bB 71,50 GGottfried Lindner 86,00 b 81,25 b
Stadtmühle Alsleben 116,00 o 116,00 BSteuer utscheine Gr. J e 101,75 G 101,75 G
do. do. ohne 1. 4. 34. 101,25 G 101,25

Zeitzer Maschinen und Eisen e S
h u

Warenmärkke.
Hallescher Getreidegroßmarkt,

Amtlich festgestellte Preise vom 29. Sept.
heute vorher

Weizen, Dschn.
do. do. ruhig

78 kg
76 i kg 192,0 W3 102,0 W3

Handelspreis frei Halle S SRoggen, gut und trocken S WerRogfen urchschnitt gefragt 71 kg 154 R 154 R9
Handelspreis frei Halle Se fest 19,50 20,00 10,50-20, 00Industriegerste Sraugergfer gute, ruhige (feinste ü. N.) 206--216

Wintergerste, mehrzeilig, ruhig 167172 167--172
do. zweizeilig 187-192 187-192Futtergerste, Abfallgerste 157,1 o 157,0 H 9

Hafer, Durchschnitts-Qualität, stetig 155 HXIII S
Weoißhafer, ab Station 162 H XIIIViktoriaerbsen, ruhig (f. ü. N.) 54—60 52—58

Grüne Erbsen, ruhig S TrWeizenkleie, mittelgrob, gefragt 11.,05 11,05
Roggenkleie, gefragt 9,60 9.60h S 13.50-—-14,00 13,75--14,25Trockenschnitzel, gefragt 13, 0-14,00 14,00 14,50
Zuckerschnitzel 14,00 14, 50 14, 25--14,75Heu, (lose), ruhig 11,50--12. 00 12.50-12, 00
Weizenstroh (drahtgepreßt), stetig 3,20 3.20
Roggenustroh (drahtgepreßt), 3.30 30

Notierungen nach Handelsklassen fanden nicht statt.
Die Preise sind Grobhandelspreise und verstehen sich,

soweit nichts anderes gesagt ist. für 1000 kg netto frei Halle
für mindestens 15 To.
Allgemeine Tendenz: Unverändert.

Berlin, 23. Sept. Amtl. Preisfeststellung für Zink

ßriet Geld Briet GeldSeptember 19,50 19.00 März 20,20 19.75
Oktober 19,50 19,00 Aprij 21.75 20,00November 19,75 19 25 Mai 20,75 2 00Dezember 20,00 19,50 ſuni 21.00 0,25lanuar 2 25 19.80 Juli 21.00 20.50Februar 20,25 10,75 August 21,25 20.50

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt- Kleinhandelsoreise vom 29. sept. n heichsptennigen

Ia ſeläpfel Pfd. 15--20 flechte Pfd.EBäpfel Pfd. 10--15 Aal, ſrisch Pfd. 170Musäpfe) Pfd. 8--15 Goldbarsch Pid. 35
Tafelbirnen Pfd. 15--2 Weißfische Pfd. 30--60
Eßbirnen Pfd. S Gr. Heringe Pfd. 20Kochbirnev Pfd. 5--10 Heringe, Schott. Stück 8--10
Bananen stück 5--10 Bücklinge Pfd. 40--50
Quitten Pfd 20 Schellfische, ger. Pfd. 50
Heidelbeeren Pf. Seelachs. ger. Pfd. 50Pfirsiche Pfd. 40--45 Aal, ger. Pfd. 220Preitzelbeeren Pfd. 30 Karpfen id. 90Hagebutten Pid. 15 Enten Pfd. 75-110Kirschen, saure Pfd. Gaänse Pfd. 70--110
Pflaumen Pfd. 20-- 25 Hühner Pfd. 60--80
Weintrauben Pfd. 25--35 kebhühner ſtück 50--130
Tomaten Pid. S Iauben Stück 40--70Grüne Bohne: Pfd. 18--20 Rehfleisch Pfd. 50--130
Wachs bohnen Pfd. 20--25 tlirschfleisch Pfd. 50--100
salatgurken Stck. 5--15 etalikanin Pfd. 60--65
Senfgurken Stck. S Wildkavin Pfd. 20tinlegegurken Mäadl. 40--40 W'ijidenten Stück 90—220
Rhabarbe Pid. Küken StückRadieschen Pfd. Kleine tnten Stück
Weißkoh! Pfd. 8 Molkereibuſter Stück 78--80Rotkoh Pfd. 10 12 Disch. Landbutter Stck. 72-75
W'irsingkoh Pfd. 10--12 uar Pfd. 20--23Blumenkohl Kopf 20-—50 Käse dtück --20
Grünkoh Pfd. flaumenmus Pfd. 40--43Rosenkoh! Pid. ßübensaft Pfd.Salat Kopt 5--15 wartoffeln neue 10 Pfd. 45--50
Spina Pfd. 4--5 Nierenkartoffeln 10Pfd. 70 90Mohrrüben Pfd. Fre stück 9--12Kohlrüben Pfd. 8 Litronen tück 4Rote Rüben Bund Meerrettich tange 10--20
Kohlrabi. Stück 3 Kettiche stück 5-10Zwiebeln. Pfd. 5 Petersilie Pid. 2Rapünzchen Pfd. 40 Schnitftlauct Suno 5
dellerie Stück 5--20 »choten Pfd. 25 35
Porree Bündel! 10--2 Pfitferlinge Pfd. 60 60
Kabeljav Pfd. 40 Steinpilze Pid. 50-60Seelach Pfd. Champignons Pfd. 70

e isch- 000 Wurstws ren
Rindfleiseh Schmeer Pta. 90--95zum Kochen VUfd. 60--75 Roßfleisch Pfd. 40--55

zum Braten Pfd. 75--90 Schlackwurs Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 100--120zum pi7 chwartenwurst Pfd. 70--100zum Braten d. 90tlammelfleisch not- und Leberwursi
zum Kochen Pfd. 30--85 r n i 6zum Braten Vfd. 90--100 geräucher 80

Ziegenfleisch Pfd. 50--70 schinken, roh Ltd. 120--160
Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160Kamm u. Kotel. Pld. 85--90 speck. geräuchert
Bauch eud fettes Fleisch fett Pfd. 90 100

Pa. mager Pfd. 10--120

Auguſt L
Alle drei
terſuchun
ganze
Ernſt,
zellenobn
Jngenieu
ne l. N
der perſi

alle
der
anwaltſe
ſchluß d
der öfff
Rechtsar
widerſpr
mann
Es mü
rüchten
den, die
Dabei
die Gef
denden
Iaß gäl
Begrün
wieder
länglick
Iichkeit
Dieſer
mer an
Ernted

d.

Anlaß
Leung
dazu
treten.
bei d
auf
Die C
Befla
mit d
bringe

Werk
J.

Jahre
auf
ab 1.
vorhe

1



Milla lenMal Toubkl
Aus der Umgebung Nr. 228

Sonnabend, 29. September 1934

Um Leuno unck Pürrenberg

veirugsprozeß gegen Ringling.
Die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

d. Leuna. Vor der Strafkammer III im
Randgericht Halle begann heute vormittag
bei außerordentlich ſtarkem Zuſchauerandrang
unter Vorſitz von Landgerichtsrat Störrb eck
der Prozeß gegen den ehemaligen Pertrauens-
rat von Leunga, den Kranführer W. Ring-
Iling, und die mit ihm zuſammen der Un-
treue und des Betrugs zum Nachteil der
NSBO und der SA angeklagten Schloſſer
Auguſt Lechte und Pförtner Guſtav Riech e
Alle drei Angeklagten wurden aus der Un
terſuchungshaft vorgeführt. Geladen ſind eine
ganze Reihe Zeugen darunter Oberführer
Ernſt, Oberführer Heinz, Gaubetriebs-
zellenobmann Bachmann, Profeſſor Fell,
Ingenieur Rohrdanz, Direktor Dr. De h-
nel. Nach der Feſtſtellung der Namen und
der perſönlichen Verhältniſſe der Angeklagten

alle drei ſind verheiratet und haben Kin-
der beantragte der Vertreter der Staats-
anwaltſchaft, Aſſeſſor Bollmann, Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit wegen Gefährdung
der öfffentlichen Ordnung. Der Verteidiger
Rechtsanwalt Bauer und die Angeklagten
widerſprechen dieſem Antrag. Aſſeſſor Boll
mann begründet ihn darauf noch einmal.
Es müßte in der Verhandlung den Ge
rüchten bis ins einzelne nachgegangen wer
den, die ſich um dieſen Fall gebildet hätten.
Dabei beſtünde in außerordentlichem Maße
die Gefahr, daß manche dabei notwendig wer
denden Aeußerungen zu neuen Gerüchten An
Iaß gäben. Bei der Urteilsverkündung und
Begründung könnte ja die Oeffentlichkeit dann
wieder hergeſtellt werden, ſo daß dann hin-
Iänglich Gelegenheit wäre, in aller Oeffent:
lichkeit feſtzuſtellen, was an den Gerüchten ſei.
Dieſer Anſicht ſchloß ſich auch die Strafkam-
mer an.

Erntedanktag in Leung.
d. Leuna. Am Sonntag findet hier aus

Anlaß des Erntedanktages ein Umzug von
Leung nach Kröllwitz ſtatt. Um 13 Uhr wird
dazu am Gaſthaus „Heiterer Blick“ ange
treten. Jn Kröllwitz iſt eine Feier vorgeſehen,
bei der die Uebertragung des Staagatsaktes
auf dem Bückeberg im Mittelpunkt ſteht.
Die Einwohnerſchaft wird aufgefordert, durch
Beflaggen der Häuſer ihre Verbundenheit
mit dem deutſchen Bauern zum Ausdruck zu
bringen.

Werkſparkaſſe aufgelöſt.
d. Leung. Die im Ammoniakwerk ſeit dem

Jahre 1926 beſtehende Werksſparkaſſe wird
auf Grund reichsgeſetzlicher Beſtimmungen
ab 1. Januar 1934 aufgelöſt. Die bis dahin
vorhandenen Spareinlagen werden auf die
in Frage kommenden öffentlichen Sparkaſſen
der Wohnſitzgemeinden der Sparkonteninhaber
überwieſen. Auf beſonderen Antrag hat ſich
fedoch die Leitung des Werkes bereit er
klärt, auch nach dem 31. Dezember d. J.
noch regelmäßige Abzüge von Lohn und
Gehalt vorzunehmen und dieſe Beträge der
Sparkaſſe zu überweiſen. Es iſt anzunehmen
und zu wünſchen, daß davon ſowohl im
Einzelintereſſe als auch im Sinne einer
regen Spartätigkeit im Intereſſe der deutſchen
Volkswirtſchaft von dieſer Möglichkeit reger
Bebrauch gemacht wird.

Elkernabend beim Jungvolk.

d. Spergau. Jn Spergau fand am Donners
tag ein Elternabend des deutſchen Jungvolkes
ſtatt. Pünktlich 8 Uhr begann bei vollbeſetz-
tem Saale der vom Fähnleinführer des
„Fähnleins v. Killinger“ geleitete Abend.
Der Leunger Fanfarenzug, der ganz in Hoch-
form war, blies den Gäſten den Wilkkommens-
marſch. Nun kamen Sprechchöre und Lieder
in bunter Folge! Dann ſprach Fähnleinführer
Emmerich über das Thema, „Eltern undJungvolk“. Er richtete, nachdem er den
Stammführer, ſowie den Oberfungbannfüh-
rer begrüßt hatte an die Eltern einen
Apvpell, wobei er daran erinnerte, daß Eltern
Schule und Jungvolk zuſammenarbeiten müß-
ten, um den Jungen zu einem deutſchen
Mann zu erziehen, der ſich durch das Leben
ſchlagen kann. Denn die Jungens ſind Deutſch
lands Zukunft und ſomit Träger des dritten
Reiches. Deshalb müßten die Eltern die
Arbeit des Jungvolkes auch verſtehen lernen.
Kein Standesdünkel darf ſie dazu verführen,
die Jungen gegen ihre Vorgeſetzten aufzu
hetzen, falls dieſer niedriger im Rang ſteht.
Jm Jungvolk wiſſe man ganz genau, wer
zum Führer taugt und wer nicht! Dann
erzählte Kurt Emmerich von ſeiner Groß
fahrt nach Rumänien, die er mit 4 Jungens
unternommen hat. Jm zweiten Deil wechſelten
Fanfarenmärſch mit luſtigen Liedern und
Sprechchören. Beſonders launig war das
Spiel: „Luſtige Brüder vom Jahrmarkt“ und
der Sprechchor: „Große Wäſche“. Die Haupt
attraktion war das Rüpelſpiel „Der Bauer
und ſein Knecht“. Mit einem Fanfarenmarſch
ſowie dem Singen des Jugendliedes und
einem dreifachen Sieg-Heil! auf den Sührer,
ſchloß der wohlgelungene Abend.

Die Aue und ihre Nackbarschaft

Nene Kleingärten.
a. Schkenditz. Jn der Neuanlage der Klein

gärtner werden zurzeit die Vorarbeiten für
die Waſſerleitung und die Umzäunung er-
ledigt. Eine große Anzahl Gärten ſind be-
reits vergeben. Wie der Stadtaruppenführer
der Kleingärtner mitterr, iſt es gelungen,
aus Reichsmitteln für Erwerhsloje

Kurzarbeiter einen namhaften Zuſchuß zu er
halten, ſo daß dieſen Volksgenoſſen die Ein-
richtung eines Gartens bedeutend erleichtert

Tödlicher Unglücksfall
an der Vierzehnbogenbrücke.

a. Schkopanu. Geſtern nachmittag gegen
4,10 Uhr ereignete ſich unmittelbar vor der
Vierzehnbogenbrücke auf der Seite nach Am-
mendorf zu ein ſchwerer Verkehrsunfall. Ein
Perſonenkraftwagen und ein Motorradfahrer
ſtießen in der unüberſichtlichen Kurve zuſam-
men. Dabei wurde das Motorrad vollſtändig
zertrümmert und der Fahrer ſchwer verletzt
Er wurde nach Anlegung von Notverbänden
mit einem Krankenwagen in das Kranken-
haus Bergmannstroſt gebracht, wo er gegen
20 Uhr ſeinen ſchweren Verletzungen erlag.
Den Jnſaſſen des Kraftwagens iſt nichts ge
ſchehen. Lediglich das Auto wurde gering-
fügig beſchädigt. Ueber die Urſache des Un-
glücks iſt endgültiges noch nicht feſtgeſtellt.

Das Lützener an d

Ein Rad macht ſich ſelbſtändig.
a. Schkopau. Zwiſchen Schkopau und Am-

mendorf verlor ein Fernlaſtauto ein Hinter-
rad, ſo daß es an den Straßengraben geriet
und durch ſeine ſchiefe Lage einen Teil ſeiner
Ladung verlor. Nach längerer Zeit war das
Verkehrshindernis wieder beſeitigt.
Ein ſchwerer Verkehrsunfall.

a. Ammendorf. Am Donnerstagnachmittag
wurde ein Kind, das in der Fabrikſtraße
die Straße überqueren wollte, von einem
Laſtkraftwagen angefahren und ſchwer ver-
letzt. Das Kind wurde des Krankenhaus
„Bergmannstroſt“ zugeführt.
Erntedankfeſt.

a. Schkeuditz. Hier findet die Feier des
Erntedankfeſtes auf der Wieſe am Wald
kater ſtatt. Die Feſtfolge ſieht u. a. vor:
Sprechchöre, der HJ und des BDM, ein
gemeinſames Lied, die Ueberreichung von
Garben, Erntekränzen und der Erntekrone
eine Rede des Ortsgruppenleiters Gabe,
einen Prolog, Volkstänze und die Ueber
tragung der Rede des Führers auf dem
Bückeberg. Ein Umzug ſchließt ſich an.

Die Kreisführerſchule in Lühzen.
Vorbeſichtigung der neuen nalional ſozialiſtiſchen Bildungsſtätte.

ü. Lützen. Unter Führung des Kreisleiters
Olleſch fand geſtern nachmittag eine Vor-
beſichtigung der im früheren Planertſchen
Grundſtück errichteten Führerſchule der
Kreisleitung Merſeburg ſtatt, die heute nach-
mittag feierlich eingeweiht werden ſoll. Das
Grundſtück, das ſchon ſeit längerer Zeit un-
benutzt und daher zum großen Teil in ſeinen
Jnnen- wie Außenanlagen vielfach verwahr-
loſt war, iſt nun nach der Fertigſtellung wie-
der eine ſchmucke Stätte geworden.

Zur Beſchaffung der zum Um- und Aus-
bau notwendigen Mittel iſt eine beſondere
„GmbH.-Baugemeinſchaft Führerſchule“ ge-
gründet worden, die das Grundſtück erwor-
ben hat. Nicht nur das Hauptgebäude ſelbſt
wurde renvoviert und vielfach umgeſtaltet,
ſondern auch das frühere Gartenhaus, in dem
die Schlafſäle eingerichtet wurden. Der
jetzige Lehrſaal war früher ſogar ein Pferde-
ſtall. Die Arbeiten wurden am 4. September
nach der Gründung der Baugemeinſchaft nach
Plänen des Architekten Heine unter Lei-
tung des Pg. Röder-Merſeburg, des Lei-
ters der Beſchaffungsabteilung der Krris-
leitung, aufgenommen und durchgeführt. Der
Abbruch wurde durch Pflichtarbeiter der
Stadt Lützen vorge nommen. Am Wieder-
aufbau und Umbau waren nur Lützener Hand
werker beteiligt, ſo daß die Schaffung der
Führerſchule auch mit zur Behebung der Ar-
beitsloſigkeit in Lützen, die ja ein äußerſt
ſchwieriges Problem iſt, weſentlich beige-
tragen hat.

Das fertige Werk kann nun von der
„GmbH.-Baugenoſſenſchaft Führerſchule“ der
Kreisleitung völlig koſtenlos zur Verfügung
geſtellt werden. Die Unterhaltung der Schule
wird von den Organiſationsträgern finan-
ziert, die ihre Kurſe in der Schule abhalten.
Dies werden neben den Gliederungen der
Partei der PO auch die NS.-Frauenſchaft,
der NS.-Lehrerbund, der Reichsbund deut-
ſcher Rundfunkhörer auch die HJ. und der
BDM. ſein; ebenfalls hat auch die Gaulei-
tung ſchon einige Kurſe in der Lützener Füh-
rerſchule belegt. Für die nächſten acht Wochen
iſt bereits der Schulungsplan aufgeſtellt, ſo
daß alſo das neurrrichtete Lützener Heim
ſtändig von 60 Kurſiſten, ſo viele können dort
aufgenommen werden, bewohnt ſein wird.

Für die Stadt Lützen iſt durch dieſe An-
ſtalt eine erfreuliche Zunahme ihres Wirt-
ſchaftslebens zu erwarten. Die Anſtalt un-
terſteht der Aufſicht des Schulleiters Medrl-
Lützen, des Ortsgruppenleiters der NSDAP
in Lützen, der auch weiterhin ſein Amt, die
Führung der Ortsgruppe, inne hat. Die
Führrrſchule ſelbſt enthält in ihrem Erdge-
ſchoß den großen Lehrſaal, vor deſſen Bank-
reihen nur Schemel ſtehen, damit, wie der
Kreisleiter ausführte. auch die Kurſiſten
äußerlich eine aufrechte Haltung einzuneh-
men gezwungen ſind. Die anſchließenden
drei Tagesräume ſind alle zwar einfach, aber
doch äußerſt geſchmackvoll eingerichtet. Ebenſo
bietet auch der große Speiſeſaal ein ſchlichtes,
aber doch freundliches Bild. Die Wohnung
des Schulleiters liegt im erſten Stock, eben-
falls befindet ſich dort auch ein Arbeitszim-
mer für den Kreisleiter, der ſehr oft in
Lützen weilen wird. Die ganze Jnnenaus-
ſtattung der Räume iſt völlig auf Zweck ein
geſtellt, doch ſchmücken auch viele Bilder die
Wände der Zimmer. Sie wurden virlfach
von den Parteiuntergliederungen geſtiftet,
doch harren noch viele leere Stellen eines
freundlichen Spenders. Zu der heute nach-
mittag ſtattfindenden Einweihungsfeier hat
auch Gauleiter Staatsrat Jordan ſein Er-
ſcheinen zugeſagt.

e

Die nene Straße Goſtan--Söſſen.
ü. Söſſen. Nachdem die Ausſchachtung

arbeiten am Straßenbau Goſtau-Söſſen be-
endet ſind, werden ſeit einigen Tagen die
Pflaſterarbeiten vorgenommen. Die Steine
ſind koſtenlos von Grundſtücksbeſitzern heran-

von Erwerbsloſen ausgeführt wird, wird vor-
ausſichtlich Ende Oktober beendet ſein.

Die Katze als Taubendieb.
ü. Kleingöhren. Seit einigen Wochen mußte

hier ein Taubenliebhaber feſtſtellen, daß ihm
öfter junge Tauben ſpurlos verſchwanden. Jetzt
legte er ſich auf die Lauer und konnte in einer
Katze den Täter ermitteln.

Immer wieder die Radfahrer.
ü. Oetzſch. Am Donnerstagnachmittag fuhr

ein Leipziger Radfahrer auf der Salzſtraße
in der verkehrten Fahrtrichtung. Jm letzten
Augenblick wollte er die Straße überqueren,
als er von einem Perſonenauto geſtreift wurde
Dem Radfahrer gelang es abzuſpringen, wäh-
rend ſein Fahrrad unter das Auto geriet und.
vollkommen zertrümmert wurde.

Ein Schweinchen auf der Flucht.

ü. Ragwitz. Beim Transport eines größeren
Schweines von Goddula nach Ragwitz mußte
der Einwohner M. aus Goddula feſtſtellen,
daß das Borſtentier kürz vor dem Ziele aus
geriſſen war. Das flüchtige Schwein hatte ſich
an das Ufer des Kohlenteiches gerettet und
konnte nach vielen Bemühungen wieder ein
gefangen werden.

[«„ku„

Aus dem Geiselta

Hermann Löns zum Gedächknis.
g. Mücheln. Am letzten Mittwoch, dem 20.

Todestage des Heidedichters Hermann Löns,
hielt das Realprogymnaſium Mücheln eine
Gedenkfeier in den letzten beiden Unterrichts
ſtunden ab. Die Klaſſen verſammelten ſich um
12 Uhr im Zeichenſaal, der mit dem Bilde
des Gefallenen geſchmückt war. Der Geſamt-
chor trug zunächſt unter Leitung von Stud.-R.
Dr. Herrmann zwei Löns'ſche Soldatenlieder
vor: „Es blühen die Roſen“ und „Heiß iſt die
Liebe“, die wirkungsvoll den Auftakt bil-
deten zu dem nun folgenden Lichtbildervor-
trag des Stud.-Aſſ. Langeln über den Helden-
tod, das Leben und Wirken des großen Deut
ſchen und Wegbereiters des Dritten Reiches.
Darauf trugen Schüler und Schülerinnen
verſchiedener Klaſſen Poeſie- und Proſaſtücke
aus Lönswerken vor. Bei den Kindern er-
weckte die niedliche Skizze über den „Mai-
käfer“ (aus „Der zweckmäßige Meyer) helle
Freude. Ein Sologeſang einer Unterſekunda-
nerin „Ueber den grünen rotblumigen Klee“
und ein Chorgeſang „Rosmarienheide“ (von
Löns), das von Stud.-Rat Dr. Herrmann
vertont worden iſt, bildeten den würdigen
Schlußſtein dieſer Lönsfeierſtunde.

Erfolgreicher Schütze.

g. Mücheln. Vom Ehrenausſchuß des 20.
Deutſchen Bundesſchießens wurde Herrn
Weſner von der Schützengilde Eptingen
der Ehrenpreis für erfolgreiches Schießen
auf die Feld-Feſtſcheibe überreicht. Außerdem
erhielt er noch zwei ſilberne Medaillen.

Motorradunfall in der Kurve.
g. Braunsdorf. Ein mit zwei Perſonen be

ſetztes Motorrad fuhr auf dem Wege von
Braunsdorf nach Wernsdorf aus der Kurve
und fuhr auf den Bahndamm Merſeburg
Mücheln auf. Während der Führer unverletzt
blieb, wurde der Mitfahrer erheblich an Stirn
und Naſe verletzt. Jm Verbandsraum des
Werkes Pfännerhall wurde ihm ein Not-
verband angelegt. Da auch das Motorrad
nennenswerten Schaden nicht erlitt, konnten
beide ihren Weg nach Leipzig fortſetzen.

Fälle von Diphtheritis.

g. Frankleben. Wie in anderen Orten, ſo
hat ſich auch hier eine erhebliche Verbreitung
der Diphtherie bemerkbar gemacht. der
Mehrzahl ſind jüngere Schulkinder davon be-
fallen worden. Ernſte Fäle ſind noch nicht

und transportiert worden. Der Straßenbau, der zu verzeichnen.

5 Jahre Zuchthaus
für einen ſchießenden Einbrecher.

g. Kötzſchen. Vor drei Jahren waren drei
maskierte Einbrecher in das Haus einer
Bauernfamilie, als nur die 18jährige Tochter
mit ihrem noch ſchulpflichtigen Bruder an
weſend war, nachts eingedrungen. Dabei hatte.
einer der Banditen auf das Mädchen, das um
Hilfe rief, einen Schuß abgefeuert, ohne zu
treffen. Die Verbrecher flüchteten damals auf
die Hilferufe der Ueberfallenen und blieben
zwei Jahre unentdeckt. Dann faßte man zwei
von ihnen, die vielfach vorbeſtraften Ein
brecher Tzeſki und Beuerlein aus Merſeburg
und verurteilte ſie beide zu 4 h Jahren
Zuchthaus. Den dritten Kumpan, der den
Schuß abgegeben hatte, verrieten ſie nicht,
bis ihnen Sicherungsverwahrung drohte, da
nannten ſie den Namen, Hermann Dönicke
aus Merſeburg. Das Halleſche Schwurgericht
verurteilte ihn, obwohl er bei der Tat noch
unbeſtraft war, zu 51 Jahren Zuchthaus,
fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt und Polizei
aufſicht.

Vor dem Erntefeſt.
g. Geuſa. Der Erntedankfeſttag wird am

Vormittag mit einem Gottesdienſt eingeleitet.
Der Feſtzug geht um 13 Uhr durch die Orte
Geuſa, Blöſien und Atzendorf. Am Abend
iſt großer Ernteball

Lauchstädt und Umgebung

Bei der NSDAP.
I. Bad Lauchſtädt. Die NSDAP hiekt kürz

lich ihre erſte Verſammlung nach dem Nürn-
berger Reichsparteitag im „Goldenen Stern“
ab. Ortsgruppenleiter W. Cotte begrüßte
die Erſchienenen, worauf Pg. Hölzer über
ſeine Eindrücke in Nürnberg ſprach. Ueber
die große Tagung ſelbſt ſprach Lehrer
Spangenberg. Sturmführer Fritz H e ſſe
gab dann einige Erklärungen über das SA-
Sportabzeichen. Fünf Mitgliedern konnte das
Mitgliedsbuch ausgehändigt werden. Mit
einem dreifachen „Siegheil“ klang die Ver-
ſammlung aus.

Hoher Beſuch im Amtsgericht.

J. Bad Lanchſtädt. Dieſer Tage beſichtigte
Oberlandesgerichtspräſident Dr. Sattel
mach er Naumburg in Begleitung des Ober
landesgerichtsrats Pinder, die ſich auf einer
Dienſtreiſe befanden, das Amtsgericht.

Achsbruch bei einem Möbelwagen
ſ. Delitz a. B. Am Mittwoch brach bei einem

aus Schafſtädt kommenden Lieferwagen, der
mit Hochzeitsmöbeln beladen war, die linke
Vorderachſe. Der Kraftfahrer, der wegen
der ſcharfen J-Kurve und ſteilen Straße
ſchon vorſichtig gefahren war, konnte den
Wagen ſofort zum Halten bringen ehe grö-
ßeres Unglück geſchah. Der Wagen wurde ſo
fort repariert und konnte nach dreiſtündigew
Aufenthalt ſeine Fahrt fortſetzen.

Abſchluß der Kirchenkaſſe.
1. Delitz a. B. Pfarrer Hennig gab in einer

Sitzung der Kirchenälteſten und Kirchenver-
treter die Abrechnung für das abgelaufene
Geſchäftsſjahr 1933/34 bekannt. Die Pfarr-
kaſſe verzeichnete eine Einnahme von 6659.05
Mark und eine Ausgabe von 6521 Mark, ſo
daß ein Ueberſchuß von 138.05 Mark beſteht.
Die Kirchenkaſſenrechnung verzeichnete eine
Einnahme von 2820,82 Mark und eine Aus-
gabe von 2775.30 Mark, ſo daß auch hier
ein kleiner Ueberſchuß beſteht. Die Höhe
der Kirchenſteuern wurde wie im Vorjahr
beibehalten.

Programm des Erntefeſtes.
I. Schafſtädt. Das Programm für den mor-

gigen Erntefeſttag ſieht folgendes vor: 8,30
bis 9 Uhr Glockengeläut, 10 bis 11 Uhr
Feſtgottesdienſt, Anſchließend Kranznieder-
legung am Gefallenendenkmal und Feſtakt
auf dem Markt, dann Umzug durch die
Stadt. Am Abend trifft ſich Alt und Jung
beim Erntedankfeſtball.

Unter der goldenen Myrte.
I. Schafſtädt. Am Freitag konnte das Ehe

paar Karl Weihmann das Feſt der golde-
nen Hochzeit begehen. Wir gratulieren herzlich

1700 Rebhühner erlegt.

1. Schafſtädt. Jn der Schafſtädter Flur
wurden in fünf Jagdbezirken ſeit Jagdauf-
gang 1700 Rebhühner erlegt.

Drei Geſellen wurden geprüft.
J. Schafſtädt. Hier fand unter Vorſitz von

Obermeiſter Helbig, Bad Lauchſtädt die Ge-
ſellenprüfung von Lehrlingen ſtatt, die am
1. Oktober ihre Lehrzeit beendet haben. Es
waren drei Prüflinge, denen der Geſellenbrief
überreicht werden konnte. Es dürfte die letzte
Prüfung der Vereinigten Handwerkerinnung
geweſen ſein, da in aller Kürze die Auflöſung
der gemiſchten Jnnungen bevorſteht.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Diebiſche Zigeuner

m. Korbetha. Ein Arbeiter aus Ammen
dorf zwiſchen Schkopau und Korbetha
e e e ſeeen 9 Merr alwa en, en mder Legle. der Beſtohlene den Verluſt
bemerkte, war die Diebesbande verſchwunden.



Milla len
Es war nur Scherz

Man überfällt ein Auto nicht zum Spaß.

Es war ſpät am Abend, in Weißen-
fels verlöſchten ſchon die Lichter in den
Lokalen und laut raſſelten Fenſterläden her-
unter. Ueberall war „Schluß“! Unter
dieſen Umſtänden ſah ein biederer Nacht-
ſchwärmer davon ab, zu Fuß den weiten
Heimweg anzutreten. Er ſuchte in den
Taſchen und fand tatſächlich noch einige Mark,
die ihm den Luxus geſtatteten, mit einer
Kraftdroſchke nach Markwerben zu
fahren. Bequem legt ſich der Gaſt in den
Polſter des Wagens zurück und ſchreckt erſt
auf, als brüllend Kerle im Lichtkegel der
Scheinwerfer erſcheinen und den Wagen zum
Anhalten zwingen. Der Wagenſchlag wird
aufgeriſſen, es iſt von Piſtolen, Geld her“
und „Hände hoch“ die Rede, und Wagenführer
und Gaſt ſind tatſächlich eingeſchüchtert. Bis
ſie ſchließlich feſtſtellen, daß es ſich um Be-
trunkene handelt, die ſich ſchwankend auf
dem Heimweg befanden und die den Fahrern

inen Schrecken einjagen wollten. Als ſchließ-
c der Wagen ſeine Fahrt „ohne Erlaubnis“
der Wegelagerer fortſetzte, wurde er mit
Steinwürfen bombardiert. Selbſtverſtändlich
meldeten die Kraftfahrer dieſen unglaublichen
Vorfall der nächſten Gendarmerieſtation, und
der umſichtige Polizeibeamte faßte die Täter
auch noch in gleicher Nacht. Sie gaben zwar
zu, den Wagen angehalten zu haben, wieſen
aber darauf hin, daß es ſich nur um einen
Ulk gehandelt habe. Sie wollten dem Kraft-
fahrer einen „kleinen Schreck“ einjagen.

Wozu nur zu bemerken iſt, daß ſolche
Rüpel großes Glück gehabt haben, an Kraft-
fahrer zu kommen, die ſich tatſächlich ein
ſchüchtern ließen. w.

Zigeuner moderniſieren ſich

Sie reiſen nicht nur mit „Pferdekräften“.
Durch Düben kamen Zigeuner, die ſich

recht merkwürdig moderniſiert und einen
großen Teil ihrer ureigenen Romantik ab-
gelegt hatten. Statt ihrer Pferde hatten ſie
Trecker vor ihre Wohnwagen geſpannt, mit
denen ſie über Land fahren. Auf dieſe Weiſe
iſt ein Stück Eigenart des überlieferten
Zigeunertums verſchwunden. Und ob die
braunen Geſellen mit ihren Treckern billiger
reiſen als mit ihren Pferden, die überall am
Straßenrand ihr Futter fanden, iſt auch noch
ſehr fraglich.

Enkdeckte Einbrecher ſchießen
Der Dorfſſchulze wurde angeſchoſſen.

Jn Redekin (Kreis Jerichow 1II1) wur-
ben im Gepäckraum der Kleinbahn vom
Dorfſchulzen, der gerade mit einem Be-
gleiter vorüberging, zwei Einbrecher ent-
deckt, die ſich durch Geräuſche bemerkbar ge-
macht hatten. Einem gelang es zu flüchten,
während der andere, den man ſchon im
Raum ſicher wähnte, auf den Schulzen an
legte und ihn am Oberſchenkel verwundete.
Während der Begleiter des Dorſſchulzen ſich
nach ärztlichem Beiſtand umſah, konnte auch
der zweite Einbrecher entwiſchen.

Cin übler Marrxiſt verſchwindet

Zulaſſung eines Mageburger Anwalts
zurückgezogen.

Durch Erlaß des preußiſchen Juſtiz-
miniſters iſt die Zulaſſung des Rechtsanwalts
Dr. Emil Hammerſchlag beim Amts- und
Landgericht zu Magdeburg auf Grund des 83
des Geſetzes über die Zulaſſung zur Rechts
anwaltſchaft vom 7. April 1933 wegen kom
muniſtiſcher Betätigung zurückgezogen
worden. Damit verſchwindet zur großen
Freude der nationalſozialiſtiſchen Bevölkerung
Magdeburgs endlich ein beſonders übler Ver-
treter des Marxismus aus der Anwaltſchaft,
in die er in einem nationalſozialiſtiſchen Staat
wicht hineingehörte.

Bismarker Zuchtwiehverſteigerung

Die Vielverkaufsvereinigung Bismark
und Umgegend veranſtaltete in ihrer Vieh-
halle am Kleinbahnhof Bismark-Stadt ihre
240. Zucht- und Nutzviehverſteigerung. Ueber
200 Tiere des ſchwarzbunten Niederungs-
ſchlages wurden von Züchtern aus allen vier
altmärkiſchen Landkreiſen zum Verkauf ge-
ſtellt. Bei mittlerem Beſuch von Kaufluſtigen
konnten nahezu ſämtliche Tiere verkauft wer-
den. Die erzielten Preiſe lagen im Durch-
ſchnitt etwas niedriger als auf der erſten Sep
tember- Verſteigerung. Es wurden umgeſetzt:
15 tragende und friſchmilchende Kühe für 210
bis 290 RM., 27 für 320 bis 380 RM. und
23 für 400 bis 500 RM., 50 tragende Färſen
für 180 bis 290 RM., 74 für 300 bis 390 RM.
und 9 für 400 bis 460 RM., 4 Bullen mit Ab-
ſtammungsnachweis für 130 bis 290 RM. Die
höchſten Preiſe für Kühe (500 RM.) erzielten

Schröder, Könnigde, und G. Lüdecke,
chenkenhorſt, für Färſen (460 RM.) H.

Schulze, Klein-Engerſen. Die nächſte Bis
marker Zucht- und Nutzviehverſteigerung iſt
auf den 12. Oktober feſtgeſetzt.

Mauuä Je Mitteldeutſche Heimat

Als der Leipziger Kreishauptmann
Dönicke am 25. April d. Z. den erſten
Spatenſtich zur ElſterLuppe Regelung in der
Luppe-Aue getan hatte, gab es wohl nie-
mand, der ſich von dem Ausmaß, der hygie-
niſchen und auch der landſchaftlichen Bedeu-
tung dieſer Arbeit auch nur ein ungefähres
Bild machen konnte.

Heute kann das Ergebnis einer halb
jährigen Arbeit ſchon überblickt werden. Es
iſt ein 70 Meter breiter Flußlauf 3,30 Meter
tief ins Gelände eingeſchnitten; zu beiden
Seiten ſind über der Uferhöhe Dämme mit je
2,50 Meter Höhe aufgeſchüttet und dieſer künſt
liche Flußlauf iſt nun imſtande, ein Hochwaſſer
von 585 Kubikmeter in der Sekunde durch
fließen zu laſſen; da der Lauf der Weißen
Elſter, der außerdem noch 70 Kubikmeter
in der Sekunde abführen kann, beſtehen bleibt,
iſt die Hochwaſſerregulierung für die Elſter
Luppe-Aue völlig durchgeführt. An den Ar
beiten waren bis vor kurzem 1400 beſchäftigt
jetzt ſind es noch 1200 Mann. Neben der Hoch
waſſerregulierung iſt als Vorteil dieſer unter
der Oberleitung der ſüchſiſchen Waſſerbau
direktion durchgeführten Regulierung zu ver
zeichnen, daß der Grundwaſſerſtand im ganzen
Gebiet bis zu einem Meter geſenkt wird.
Dadurch werden die vielen geſundheitsſchäd
lichen Lachen in der Elſter-Luppe-Aue ausge
trocknet, ſie können zugeſchüttet werden. Auch
der Wald in der Elſter-Luppe-Aue erhält nun
durch den Waſſerentzug einen anderen Unter
grund; ſein Wachstum kann gefördert werden;
Aufforſtungen ſind nun mehr als bisher
möglich. Längs dieſes neugeſchaffenen Fluß
bettes, in das die Luppe vorausſichtlich am
30. November völlig eingeleitet werden kann,
führen auf einer Strecke von 52 Kilometer
Flußwege, die durch die weſentliche Ueber
höhung gegenüber den bisher durch die Elſter
Luppe-Aue gelegten Wegen einen wunder
baren Ausblick in die gerade dort ſo wunder
ſchöne Umgebung Leipzigs ermöglichen.
Bemerkenswert iſt, daß bei den Bauagxbeiten
auch mehrere hundert Movreichen gefun
den worden ſind, die etwa 3,30 Meter tief im
Kies liegen und die ein Alter von 3- bis 4000
Jahren haben. Die aufgefundenen Stämme
ſind ſo ſtark, daß ſie zum Teil geſprengt wer
den mußten. Das Hochwaſſerbett iſt im Quer
ſchnitt eingeknickt geſtaltet, ſo daß ein Boots
verkehr (Paddelboote) auf dem ganzen Fluß
gebiet jederzeit möglich iſt.

Die Koſten dieſer Arbeit betragen insge
ſamt 3,050 Millionen; es handelt ſich um
195 000 Tagewerke. Dieſe Koſten ſind verteilt
auf die Stadt Leipzig, auf die Gemeinde
Böhlitz-Ehrenberg und auf die Unterhaltungs
genoſſenſchaft für die Weiße Elſter in Leipzig.
Für die Stadt Leipzig ſind dieſe Koſten in
jährlichen Abſchlagszahlungen von 50 000 RM.
auf 30 Jahre verteilt. Es ſind nach Fertig

Künſtlicher Fluß bei Leipzig
die Hochwaſſerregulierung für Elſter-Luppe- Aue völlig durchgeführt

ſtellung des Flußlaufs und nach Ueberleitung
der Luppe in ihr neues Bett noch eine ganze

nötig, dieAnzahl von Sanierungsarbeiten
dem Freiwilligen Arbeitsdienſt vorbehalten
ſind.

3 hEin rabiater Apfeldie
Er beſchießt ſeine Verfolger rückſichtslos.
Bei der Heimkehr bemerkte der Hitlerjunge

Bülzig aus Wittenberg in dem elterlichen
Garten einen Mann, der anſcheinend Aepfel
ſtehlen wollte. Auf den Anruf des Hitler-
jungen ergriff der Mann die Flucht. Bei
der Verfolgung gab der Flüchtling mehrere
Schüſſe auf den jungen Mann ab, die jedoch
ihr Ziel verfehlten. Einige SA.-Männer,
die durch die Schüſſe alarmiert worden waren,
verſuchten den Flüchtling zu ſtellen, der jedoch
von ſeiner Waffe Gebrauch machte und auf
die SA.- Männer ſchoß. Es gelang, den Täter
zu Fall zu bringen und ihn der Gendarmerie
zu übergeben. Bei dem Täter handelt es ſich
um einen Einwohner aus Pieſteritz, der im
Beſitz einer Armeepiſtole war.

53 3Köckſichtsloſer Mokorradfahrer
Er überfährt einen Jungen und flieht.
Ein folgenſchwerer Unfall ereignete ſich in

Quedlinburg Dort fuhr ein Motor-
radfahrer einem hieſigen Jungen, der auf
einem Fahrrade fuhr, in raſendem Tempo in
die Flanke, wobei der Junge auf den Lenker
des Motorrades zu liegen kam, zehn Meter
mitgeſchleppt und dann auf die Straße ge-
ſchleudert wurde. Der Junge, der einen
Schädelbruch und andere ernſte Ver
letzungen erlitten hatte, wurde zunächſt in
die Gebrüder-Dippe-Stiftung gebracht und
ſpäter dem Krankenhaus zugeſührt. Der rück
ſichtsloſe Motorradfahrer verſuchte zu fliehen,
um ſich der Feſtſtellung der Perſonalien ent
ziehen zu können. Glücklicherweiſe wurde er
aber erkannt und wird ſich für ſeine Rück-
ſichtsloſigkeit zu verantworten haben.

Todesſturz von der Eſſe.
An der Fabrikeſſe eines Fabrikgrund-

ſtückes in Plauen war am Freitag früh der
56 Jahre alte Eſſenbauer Alfred Gerbeth
aus Kloſchwitz bei Plauen in einer Höhe von
32 Meter mit Reparaturen am Blitzableiter
beſchäftigt. Vermutlich infolge Platzens des
Gürtels mit Haken, den er zu ſeiner
rung trug, ſtürzte Gerbeth beim Hinauf
ziehen von Handwerkszeug vom Gerüſt her
unter auf den Hof. Dabei erlitt er Arm- und
Beinbrüche und einen ſchweren Schädelbruch,
der ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte.
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Die neue Ehrenhalle des Reichskri egerbundes
In einer stimmungsvollen Gedenkstunde weih te Oberst a. D. Reinhard die neue Ehren-
halle auf dem Kyfthäuser. Im Mittelpunkt der Halle steht eine Gedenktafel zur Erinnerung
an die Kriegsgefallenen, die Gefallenen der Freikorps und der nationalsozialistischen Erhebung.

Werksverretung: Iestra, Teconisthe Hangelsgeseltschatt m. b. H., Leipzig C. 1. Stennenstr, 18 8

auf dem Kyffhäuser.

Nr. 228
Sonnabend, 29. September 1934

Vereidigung der Superintendenten
Feierlicher Akt in Magdeburg.

Biſchof Peter vereidigte am Donnerstag
in feierlichem Akt laut Verordnung der
Reichskirchenregierung ſämtliche Super-
intendenten der Kirchenprovinz Sachſen auf
den Führer Adolf Hitler. Der Akt fand
im Saale der Stadtmiſſion Magdeburg
ſtatt. Anſchließend hielt Biſchof Peter die
erſte Ephoralkonferenz ſeines Sprengels ab
und ſprach zu den Superintendenten über den
Begriff der kirchlichen Aufſicht und Ordnung
in den neuen evangeliſchen Reichskirche. Jm
Anuſchkuß brachte aus den Reihen der Mit
glieder des Konſiſtoriums Oberkonſiſtorialrat
Fehl Worte des Treuegelöbniſſes zur neuen
Kirchenführung zum Ausdruck, die der neue
Senior von Erfurt, Kur z, unterſtrich und
in einem Heil auf den Biſchof ausklingen
ließ, in das die ver ſammelten Superintenden-
ten freudig einſtimmten.

Orksgruppe Landsberg feierk
10jähriges Beſtehen als Keimzelle des Gaues

Heute feiert die Ortsgruppe Lands-
berg, die erſte Ortsgruppe der NSDAP.
im Kreiſe Delitzſch und eine der erſten im
Gau Halle-Merſeburg, ihr 10jähriges Be-
ſtehen, das eigentlich ſchon auf den Anfang
des Jahres 1934 fiel. Die Feier der Orts
gruppe Landsberg hat deshalb ihr beſonde-
res Gewicht, weil aus ihr, die ſtets eine der
aktivſten Gaugebietes war, der Gau-
ſchatzmeiſter und Leiter des Perſonalamtes

des

im Gau Halle- Merſeburg. Pg. Richter,
und ſeine Mitarbeiter in den genannten
Aemtern her vorgegangen ſind. Die Feier
am Sonnabend wird die alten Kämpfer in
der Erinnerung an treue Pflichterfüllung in
langen Kampfjahren vereinen.

Steinklippe bei Rokhenburg
durch Sprengung aus dem Saalebett beſeitigt

Jn Rothenburg a. S. wurde im Betr der
Saale eine gewaltige Steinklippe, die von
jeher die Schiffahrt ſtark behindert hatte,
durch Sprengung beſeitigt. Durch die Spren-
gung entſtand eine rieſige Waſſerſäule von 20 Meter Breite und 60 Meter
Höhe, die weithin ſichtbar war.

Von Mädchenhändlern entführt?
Sie reiſte mit ihrem Freund nach Hamburg.

Seit dem 10. September iſt die 18jährige
Margot Aholt aus Deſſau verſchwun-
den. Sie war in Wolfen beſchäftigt und
iſt mit einem jungen Mann, den ſie auf dem
Bahnhof traf als ſie nach Wolfen fahren
wollte, nach Hamburg gereiſt. Jhre
Mutter erhielt nach Ankunft in Hamburg
Nachricht von ihr, daß es ihr gut gehe und
daß ſie von einem Freund neue Kleider er
halten habe. Seitdem fehlt jede Spur vor ihr.

Diphiherie in Polleben
Jn der letzten Zeit macht ſich in Polle-

ben eine Diphtherieepidemie bemerkbar.
Viele Kinder ſind erkrankt, darunter einige
ſchwer. Da jetzt auch ein Kind des Lehrers
erkrankt iſt, mußte die Schule geſchloſſen
werden. Die Kinder der unteren Jahrgänge
haben bereits die Herbſtferien antreten
müſſen, um eine weitere Verſchleppung der
Krankheit zu erſchweren.

3 De 3 3Ein freundlicher Gaſtwirt in Goktgau
Er bewirtete bedürftige Schulkinder.

Das Gaſthaus „Zur Mühle“ in Gottgau
war vor den Herbſtfereien das Ziel der
Grundſchulklaſſen einer Dorfſchule. Nach-
dem ſich die Kinder an Kaffee und Kuchen
geſtärkt hatten, tummelten ſie ſich auf dem
hiſtoriſchen Gelände. Dann ſorgten Tanz-
ſpiele und Topfſchlagen zur weiteren Anater-
haltung für jung und alt. Mit herein-
brechender Dämmerung wurde der Heimweg
angetreten. Der Wirt, Herr Rittich,
zeigte wie ſchon im Vorjahre auch in dieſem
Jahre wieder ſeine nationalſozialiſtiſche Ge-
ſinnung, indem er bedürftigen Kindern
Kaffee und Kuchen umſonſt gab. Leider ver-
läßt Herr Rittich mit dem 1. Januar 1935
Gottgau, da er in Halle das „Haus der
Bäckerinnung“ pachtweiſe übernimmt.

Ein Kind von der Steinplatte erſchlagen,
Jn der Dürrenberger Siedlung

zwiſchen Lützener und Sedanſtraße ſtürzte
bei den dort im Gange befindlichen Aus-
ſchachtungsarbeiten eine Zementplatte um.
Ein vierjähriges Kind wurde von der Platte
getroffen und ſo ſchwer verletzt, daß es
unter den Händen eines ſchnell herbeigerufe-
nen Arztes ſtarb. Die Polizei nahm ſofort
die Klärung der Schuldfrage in die

Mit einem Griff zaubert Ihnen der Schaub Ball 35 cie Sender Europa
und Kurzwellenstationen der ganzen Welt in ihr Heim.
lautsprecher, vorbiidlich schönes Edelholzgehöäuse,
sichtskalta, hörfertig für Wechselstrom 169,--, für Gleichstrom 173,
Uberall vorrätig. Verlangen Sie
kostenſos die neuon Werbeblätter.

Hand.
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Aufruf an glle.
Wir rufen auf alle Volksgenoſſen zum Ein-

kritt in die „NS.-Kulturgemeinde“ in
der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Frenude“.
Sie iſt die Trägerin für alle künſtleriſchen
Veranſtaltungen der NS.- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“. Sie ſammelt in ihren Reihen
opferwillige Kämpfer, die ihr helfen, den
Kampf um den Einzelnen zu gewinnen.

Die Revolution iſt gewonnen, der Kampf
um die Seele des Einzelnen geht weiter: da
rum tretet ein in die „NS.-Kulturgemeinde“,
denn ſie kämpft für die Erneunerung und
Wandlung des deutſchen Menſchen unter Ro
ſenbergs Führung, ſie will die Quellen, die
wenigen erreichbar waren, allen erſchließen,
deutſche Kunſt: Theater, Film, Muſik bil-
dende Kunſt, Vortrag, Buchpflege und Schrift-
tum allen ohne Unterſchied von Rang und
Stand vermitteln. Der Einzelne ſoll teil-
haben an dem inneren Reichtum der dent-
ſchen Nation. Er ſoll hineinhorchen lernen
in ſich ſelbſt. Die Kraft zum Kampf gegen
Alltag und Sorge ſtrömt aus der Seele.
Darum gib auch du ihr, was ſie braucht.
Nimm regelmäßig teil an den Darbietungen
deutſcher Kunſt, die wir vermitteln. Der
Führer prägte das Wort: „Das junge Deutſch
land baut ſeiner Kunſt ſein eigen Haus!“
Wir haben den Bau nach dieſem Führerwort
begonnen! Hilf du ihn vollenden, kämpfe
du mit in unſeren Reihen!

Die NS.-Kulturgemeinde
in der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude

Olleſch, Kreisleiter.
Ungerer, Deutſche Arbeitsfront.

Dr. Hinze, Kreiskulturwart.

„Kraft durch Frende“, Merſeburg.
Von der NSG. „Kraft durch Freude

wird geſchrieben:
Am 16. September

Wochenendödzug mit 1300 Teilnehmern nach
Potsdam durchgeführt. Jch glaube, daß die
Fahrt allen Volksgenoſſen gut gefallen hat.
Nun ſind aber viele Volksgenoſſen wegen
Ueberfüllung des Zuges am 16. September
nicht mit dabei geweſen. Für dieſe führen
wir eine Fahrt mit Autobuſſen am 7. Okto-
ber durch. Fahrpreis 6,50 Mark einſchließlich
Dampferfahrt, Beſichtigung der Garniſon-
kirche, Neues Palais, der Parkanlagen uſw.,
Mittageſſen und für die Führung. Meldun-
gen werden bis Mittwoch, den 2. Oktober,
in der Seffnerſtraße 4 abgegeben.

Ehrenvolles Alker.
Am Sonntag, dem 30. September, begeht

die vielen Merſeburgern bekannte Frau Anna
Scholz, geborene Köder, ihren 77. Geburks-
tag. Die Jubilarin iſt die Witwe des vor
langen Jahren verſtorbenen Tiſchlermeiſters
Otto Scholz, Gotthardſtraße. Lange Jahre
war ſie Jnhaberin des altbekannten Möbel-

hatten wir einen

geſchäftes, das ſich fetzt in Händen ihrer
Söhne befindet. Auch unſere herzlichſten
Glückwünſche!!

Am Montag, dem 1. Oktober, begeht Frau
Emma Schneider, Johannisſtraße 5, den
70. Geburtstag. Die Jubilarin ſtammt aus
Wallhauſen und wohnt ſeit über 60 Jahren
in Merſeburg. Lange Jahre hat ſie im
Dienſte des Roten Kreuzes ſegensreich gewirkt.
Auch wir gratulieren herzlich.

Der Himmel im Oktober.
Die Abnahme des lichten Tags geht jetzt

mit Rieſenſchritten vor ſich, und von Woche
zu Woche empfinden wir immer deutlicher,
daß wir auf die Zeit der langen Nächte
zueilen. Am 1. Oktober geht die Sonne
5 Uhr 59 Min. auf, am 31. Oktober tritt
ſie erſt 6.52 in Erſcheinung. Zu Monatsan-
fang verläßt ſie uns 5.39, zu Monatsende be-
reits 4.34. Am 24. Oktober tritt die Sonne
in das Zeichen des Skorpions.

Der Mond wechſelt im Oktober viermal,
das erſte Mal am 8. (Neumond), dann am
15. (erſtes Viertel), am 22. (Vollmond) und
am 30. (letzes Viertel).

Unſere Planeten zeigen im Oktober fol-
genden Stand: Der Merkur iſt dem freien
Auge unſichtbar: obgleich er am 10. d. M. mit
25 Grad 13 Min. die größte öſtliche Elon-
gation von der Sonne erreicht, geht er bereits
h Stunde nach ihr unter. Die Venus
ſtrahlt als Morgenſtern und geht zu Beginn
des Monats 11 Stunden vor der Sonne
auf. Allmählich rückt ihr Aufgang immer
näher an den der Sonne heran, wodurch ſie
gegen Monatsende unſichtbar wird. Der
Mars iſt im Sternbild des Löwen zu be-
obachten. Am 15. d. M. zieht er in der neun-
ten Abendſtunde 1 Grad nördlich an dem
hellen Stern Regulus vorüber. Ende des
Monats geht er 53 Stunden vor der Sonne
auf und iſt bis zum Verſchwinden in der
Morgendämmerung ſichtbar. Der Jupi-
ter iſt während d. M. unſichtbar. Am 27.
d. M. gelangt er um 5 Uhr nachm. in Kon-
junktion zur Sonne. Der Saturn wird
mit Eintritt der Dämmerung im Oſten ſicht-
bar. Am 15. d. M. ſteht er um 19 Uhr
abends 22 Grad hoch im Süden. Ende d. M.
geht er ſchon eine Viertelſtunde vor Mitter-
vacht unter.

Aus der Stadt Merſeburg Nr. 228
Sonnabend, 29. September 1934

25 Jahre im dienſte der Nächſtenliebe.
Im Oktober 1909 wurde das Skädliſche Krankenhaus zu Merſeburg eingeweiht. Seither ſind dort mehr

als 40000 Kranke gepflegt und betreut worden.

Wenn rings Kampf bis aufs Meſſer,
Lern Du zu dieſer Friſt,
Daß Wunden heilen beſſer,
Als Wunden ſchlagen iſt.

Dieſe Zeilen des Matthias Claudius,
des nun ſchon vor mehr als hundert Jahren
verſtorbenen großen Menſchenfreundes, darf
man wohl mit Fug und Recht einer Be
trachtung voranſtellen, die dem Jubiläum
unſeres weitbekannten Merſeburger Städti-
ſchen Krankenhauſes gewidmet iſt, das nun
am 1. Oktober 1934 auf ſein 25jähriges Be-
ſtehen zurückblicken kann. Wie viele Menſchen
haben dort Linderung von ihren Schmerzen
und Heilung von ihren Leiden gefunden. Denen
aber, die der unerbittliche Tod abberief, konn-
ten wenigſtens die letzten Stunden erleichtert

Dr. Kunifh als Stabsarztf im Felde.
Er ist seit 25 Jahren Chefarzt unseres

Krankenhauses.

Denn am Ende iſt ja unſer aller
Leben in eines Höheren Hand gelegt und
wenn das Stundenglas abgelaufen, dann
nützt auch die treueſte Pflege und die Kunſt
der beſten Aerzte nichts mehr, ob uns auch
der Verluſt eines lieben Menſchen noch ſo
ſchmerzlich berührt.

Wenn nach der Einweihung, die offiziell
am 23. Oktober 1909 im Beiſein des damali-
gen Oberpräſidenten der Provinz Sachſen,
Graf d Hanſſonville von Hegel, des Landrats
und des ſeinerzeitigen Merſeburger Bürger-
meiſters, Gottlieb Rohde feſtlich begangen
wurde, das neuerbaute Krankenhaus zu-
erſt auch nur mit 17 Patienten belegt war,
ſo weiſt doch ſchon das erſte Kriegsjahr eine
Jahresdurchgangszahl von 1264 Patienten
auf. Dieſe Zahl hat ſich im ſpäteren Verlauf
des Krieges bedeutend erhöht. Jm Jahre
1933 betrug die Jahresdurchgangszahl 1974
Patienten und gegenwärtig iſt unſer Kran-
kenhaus, das etatsmäßig 135 Betten zählt,
ſtändig mit 110 Prozent belegt.

Läßt man dieſe nur nüchternen Zahlen
auf ſich wirken, ſo iſt nicht ſchwer feſtzu-
ſtellen, daß in den 25 Jahren ſeit der
Gründung des Krankenhauſes mehr als
40 000 Menſchen längere oder kürzere Zeit
dort Aufnahme gefunden haben.

Welche Unſumme von Schmerz und Leid, aber
auch von Heilung und Troſt, ſteht hinter die-
ſen kalten Zahlen. Wer ſelbſt ſchon einmal
als Kranker die Wohltat einer ſorglichen
Pflege und ärztlichen Behandlung in einem
unſerer Krankenhäuſer hat empfinden dürfen,
der wird erſt ſo recht ermeſſen können, wel-
ches Gefühl des Geborgenſeins in den hellen
freundlichen Räumen wohnt und wieviel
Güte und Liebe die Menſchen ausſtrömen, die
ihr Leben ganz in den Dienſt der helfenden
Nächſtenliebe geſtellt haben.

Nun, da ſich in unſeren Tagen der Be
ginn des großen Krieges zum zwanzigſten
Mal jährte und wir der Heldentaten unſerer
Soldaten ehrend gedenken, darf auch bei die-
ſer Gelegenheit das ſchweigende ſtille Helden
tum nicht vergeſſen werden, das hinter Kran-
kenhausfenſtern raſtlos ſchaffend und uner-
müdlich ſeine Pflicht, ja mehr als ſeine
Pflicht tat. Die Kraft zu dieſer oft über-
menſchlichen Leiſtung aber nahmen unſere
Schweſtern und all die treuen Pflegerinnen
aus der unerſchöpflichen Quelle ihres leben-
digen Chriſtentums, aus deſſen Geiſt auch die
Verſe des Matthias Claudius geboren ſind.

Es war nicht ganz ſo leicht, für unſeren
Stadtrat Barth, den damaligen Dezernen-
ten für das Geſundheits-, Wohlfahrts- und
Armenweſen, den Bau des Krankenhauſes
durchzuſetzen und viele Widerſtände waren
anfänglich zu überwinden. Das frühere Mer-
ſeburger Krankenhaus, das im jetzigen St.
Andreasheim auf dem Neumarkt ſeine
Stätte hatte, und in dem 35 Betten zur Ver-
fügung ſtanden, wurde von dem jetzt in
Blankenburg (Harz) im Ruheſtand lebenden

werden.

Sanitätsrat Dr. Wein reich nebenamtlich
betreut. Es würde den Anforderungen auch
weiterhin genügen und ein Neubau würde
Unſummen Geldes unnütz verſchlingen, ſo
wurde dem Stadtrat Barth entgegnet, wenn
er bei den übrigen Stadtvätern ſeinen Plan
allzu eifrig verfocht,

Schließlich brach der Stadtrat jedoch alle
Widerſtände, bis dann am 23. Oktober 1909
das Krankenhaus, das damals nur aus dem
großen Hauptgebäude beſtand, geweiht wer
den konnte.

17 Kranke waren die erſten Patienten, doch
ſchon bald ſteigerte ſich die Belegſchaftszahl
des für 50 Kranke vorgeſehenen neuen Baues
Als dann drei Jahre ſpäter ein eigenes
Wäſchereigebäude errichtet wurde, konnte die
Belegſchaftsmöglichkeit ſchon auf 70 Betten
erhöht werden, da nun auch das Obergeſchoß,
in dem die Wäſcherei bisher untergebracht
war, ebenfalls als Krankenſtaton eingerich-
tet wurde. Jn dem einen Flügel des großen
Gebäudes befanden ſich auch die Wohnungen
der Schweſtern und die Verwaltungsräume.

Beim Ausbruch des Krieges erwies
ſich die Errichtung des Merſeburger Kran-
kenhauſes als ein Segen, denn ſchon bald
nach Beginn des Krieges kamen auch dir
erſten Verwundeten nach Merſeburg. Jn-
folge der ſtarken Jn anſpruchnahme des Kran-
kenhauſes wurde außer den verſchiedenen
anderen Lazarretten in unſerer Stadt auch das
Bellevue als Lazarett eingerichtet, das vom
Krankenhaus mit betreut wurde. Jn dieſer
„Bergſtation“ wurden außer der reſtloſen
Ausnutzung jeden verfügbaren Raumes im
Krankenhauſe ſelbſt noch 60, ſpäter ſogar 80
Militärbetten aufgeſtellt. So waren bei-
ſpielsweiſe im Kriegsjahr 1916 in unſerem
Krankenhaus durchſchnittlich rund 200 Pa-
tienten, Kranke und Verwundete unterge-
bracht. Eine beſonders ſtarke Zunahme
machte ſich bei der Errichtung des Leunawer-
kes bemerkbar und mit der zunehmenden Jn-
duſtrialiſierung unſerer früher vorwiegend
land wirtſchaftlichen näheren Heimat mußte
das Krankenhaus dieſer Entwicklung Rech-
nung tragen. Die Grundſtücksflächen wurden
durch Hinzukauf von Gelände bis zum Bahn-
damm erweitert und ein Jnfektionsgebäude
mit 36 Betten mußte errichtet werden. Die
in der Nähe des Bahnüberganges ſtehende
Totenhalle iſt ein Jnflationsbau. Jm Jahre
1926 wurde das Schweſternhaus errichtet, in
dem 28 Schweſtern und 13 Pflegerinnen un-
tergebracht ſind. Dadurch konnte der früher
von örn Schweſtern benutzte Flügelbau in
eine Krankenſtation umgewandelt werden, ſo
daß gegenwärtig unſer Krankenhaus eine
etatmäßige Zahl von 135 Betten beſitzt.

Gleichzeitig mit dem 25jährigen Beſtehen
des Krankenhauſes feiert auch deſſen Chef-
arzt Dr. Kunith ſein 25jähriges Jubiläum
an dieſer Stätte ſeines Wirkens.

Dr. Kunith, der vorher an den bekannteſten
Krankenhäuſern Berlins, am Friedrichshain
und in „Bethanien“ als Aſſiſtenzarzt tätig
war, wurde mit der Gründung des Merſe-

als Chefarzt nachburger Krankenhauſes

täglich ſeine Viſite in der „Bergſtation“ ge
macht, bis dann im März 1919 die letzten
Soldaten von dort entlaſſen werden konnten.
Für ſeine Verdienſte im Felde wurde dem
Stabsarzt Dr. Kunith das Eiſerne Kreuz 1.
und 2. Klaſſe verliehen, eine Auszeichnung,
die nicht allen Aerzten zuteil wurde. Dem
Chefarzt ſtehen gegenwärtig noch ein Ober-
arzt und ein Aſſiſtenzarzt zur Seite.

Auch zweier Aerzte muß gedacht werden,
die als Aſſiſtenzärzte an unſerem Kranken
haus tätig waren und die bei Ausübung
ihres Berufes im Felde gefallen ſind. Die
Namen des Stabsarztes Dr. Dieckert und
des Oberarztes Dr. Scharlach ſind auch am
Ehrenmal im Jrrgarten verewigt worden.
Seit dem Jahre 1913 betreut Schweſter

Eliſabeth als 'Verwaltungsſchweſter un
ſer Krankenhaus ſo gut, daß es ſeit 1924
ohne Zuſchüſſe der Stadt auskommt. Um-
fangreiche Nutzgartenanlagen helfen ihr den
gewiß nicht leicht aufzuſtellenden Etat aus-
zubalanzieren, denn im St. Andreasheim be
trug der Durchſchnittsverpflegungsſatz für
einen Kranken 35 Pfennig; er iſt ſeither auf
1,12 Mark angeſtiegen. Jhre Vorgängerin
war Schweſter Abdelheid, die ſeit 1925 nach
einem arbeitsreichen Leben und zwölffähri-
ger Tätigkeit an unſerem Ort nun in Pen-
ſion lebt. Welchen Ruf die Schweſternſtation
genießt, geht daraus hervor, daß unſer Kran
kenhaus die ſtaatliche Lehrberechtigung zur
Ausbildung von Krankenpflegeſchweſtern er-
halten hat. So befinden ſich zur Zeit unter
den an unſerem Krankenhaus tätigen
Schweſtern 14 Lehrſchweſtern. Die der evan-
geliſchen Diakoniſſenanſtalt entſtammenden
Schweſtern haben im letzten Jahwehnt der
politiſchen Wirren und der nationalen Auf
löſung nicht immer einen leichten Stand ge-
habt. Manche Not und Pein waren zu über-
winden, aber ihr aufrechtes Bekenntnis hat
auch denen Reſpekt abgenötigt, die ſonſt das
Chriſtentum ſo gern verleugneten.

Nicht nur durch die zunehmende Jnduftrie,
ſondern auch durch die gewaltige Steigerung
des Verkehrs iſt unſer ſtädtiſches Kranken-
haus in den letzten Jahren bis an die Grenze
des Möglichen beanſprucht worden. Mit
bangem Schrecken ſahen unſere Aerzte und
Schweſtern die Sommerſonntage kommen, da
ſie als Tage der Hochflut von Verkehrsun-
fällen ja überall bekannt ſind. Wenn man
auch durch die Aufſtellung von Notbetten den
geſteigerten Anſprüchen gerecht zu werden
verſuchte, ſo läßt ſich doch der Plan eines
Erweiterungsbaues nicht länger hin
ausſchieben.

Schon liegen Pläne vor, die Belegſchafts
ziffern unſeres Krankenhaufes bis auf 200
Betten zu erhöhen.

Wenn dieſe Pläne durchgeführt ſein werden,
dann wird es auch nicht mehr nötig ſein, wie
es leider jetzt ſehr oft geſchehen mußte, daß
Kranke abgewieſen und an andere Anſtalten
überwieſen werden müſſen, die ſie natürlich
bei deren ebenfalls ſtarker Jn anſpruchnahme
nicht gerade freudig aufnehmen.

Das Haupfgebaäude des

Merseburger Kranken-

hauses, das 1909 er-
richtet wurde.

Merſeburg berufen. Während des Krieges
war Dr. Kunith als Stabsarzt bei der
52. Jnfanteriediviſion im Weſten. Nach den
Kämpfen an der Somme, vor Verdun und
in Flandern, bei denen er ein Feldlazarett
leitete, war er bis zum Kriegsende in Di-
nant in Belgien tätig. Von dort gelang es
ihm nur unter unſäglichen Mühen, mit dem
letzten Zug aus Belgien fortzukommen, als
die Revolution in Deutſchland ausbrach und
meuternde deutſche Soldaten ihre Gewehre
an die Feinde verkauften. Jm offenen Güter-
zug wurden 1500 Verwundete und Kranke
in ſiebentägiger Bahnfahrt bis nach Magde-
burg zurückgeleitet. Kurz vor Weihnachten
1918 nahm Dr. Kunith ſeine Tätigkeit im
Merſeburger Krankenhaus wieder auf, in
dem ihn während des Krieges unſer Merſe-
burger Arzt Dr. Wolf vertrat. Er hat noch

So wird der Tag des 25jährigen Jubi-
läums unſeres Krankenhauſes für alle die
ein Tag ſtiller Freude werden, die in ihm
wirken und helfen können. Das Bewußtſein,
andzen Menſchen Gutes getan und ihre
WusDHen geheilt zu haben, darf auch vin Ge
fühl des Sieges über ſich ſelbſt zugleich ſein,
eines Sieges, der im ſeeliſchen Kampf man-
cher ſtillen Stunde oft hart und bitter und
auch wohl täglich neu errungen werden muß
und auf deſſen unblutiger Walſtatt eigenes
Glück und die Freuden der Welt als be-
zwungene Mächte zurückbleiben. Dafür
aber dürfen die, deren Leben im Dienſte der
Nächſtenliebe ſteht, des Dankes derer gewis
ſein, denen ſie einſt helfen konnten. Und
dieſer Dank, der wohl bei dieſer Gelegenheit
einmal kundgetan werden darf, er macht nicht
gern viele Worte

S
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Fahnen heraus
Das Programm für Merſeburg. Feſt und Dankgoklesdienſt.

Die Kreis leitung der NSDAP.,, die
een Erntedanktag auch in den Mauern un
ſerer Stadt ausgeſtaltet hat, gibt für den
Sonntag, den 30. September, folgendes Feſt-
programm für Merſeburg bekannt:

13 Uhr Antreten auf dem Sammelplatz
Stadthallengeländr, dort wird auch
die Aufſtellung des Feſtzuges vorgenommen.

13,45 Uhr Umzug durch die bereits auch
in den Spalten unſerer Zeitung bekanntge-
gebenen Straßen der Stade.

16 bis 17 Uhr Gemeinſamer Empfang der
Führerrede auf dem Stadthallengelände.

Abends ab 20 Uhr findet in den „Gott-
hardſälen“, dem „Schützenhaus“, dem „Ka-
ſino“, dem „Tivroli“ und dem „Strandſchlöß
chen“ Erntetanz bei freiem Eintritt ſtatt.
Die geſamte Merſeburger Bevölkerung wird

gebeten, ſich an allen Veranſtaltungen recht
zahlreich zu beteiligen.

r

wichtige Anordnung

Anläßlich des Erntedankfeſtes finden in
allen Kirchen Feſt- und Dankgottes-
Verbände und die Gliederungen der Partei,
ſich recht zahlreich an dieſen Gottesdienſten
in Uniſorm und mit Fahnen zu beteiligen.
Die Ortsgruppen der NSDAP beteiligen
ſich in den zu ihrem Ortsgruppenbereich ge-
hörenden Kirchen, den anderen Verbänden
bleibt die Wahl der Kirche überlaſſen.

Heil ditler!
gez.: Olleſch, Kreisleiter.

r

Es ſei darauf hingewieſen daß die muſi-
kaliſche Ausſchmückung des Feſtgottesdienſtes
im Dom am Erntedankfeſt die Franz Schu-
bert- Vereinigung und die Muſikkapelle des

dienſte ſtatt. Jch bitte alle Organiſationen, Arbeitsdienſtes übernommen haben.

Zum Tag des Ernkedankes.
„Dankel dem Herrn, denn er iſt ſreundiich, und ſeine Güte währel ewiglich b

Das Erntefeſt iſt das älteſte Feſt, das
die Menſchheit kennt. Und immer iſt es zit-
gleich Ernte dankfeſt geweſen! Da vereinigt
man ſich nach den Mühen und Arbeiten der
Ernte zu fröhlichem Spiel und Tanz, vergaß
aber darüber nicht, den Göttern Dankopfer
zu ſpenden. Man wußte, wem man Dank
ſchuldig war für den Ernteſegen. Haben wir
modernen Menſchen das nicht vielfach ver-
grſſen? Danken und Denken kommt in un-
ſerer deutſchen Sprache aus einer Wuürzel
her. Heit am Erntedankfeſt wollen wir bei-
des: Danken unſerm Gott, weil wir denken,
nachdenken darſiber, woher letzlich unſere
Nahritng kommt.

Dir Zeiten ſind vorüber, wo der Städter
ſich keine Gedanken darüber machte, woher
ſeine Nahrung kommt: die Läden waren ja
voll von Nahrungsmitteln aller Art! Wer
dachte hoch vor 25 Jahren daran, daß femals
eine Hungersnot ſiber ein Kulturland bei der
modernen Weltwirtſchaft kommen könnte, wo
es doch keinen Monat im Jahr? gibt, wo
nicht irgend auf dem weiten Erdenrund
geerhtet wird, und wo Tauſeſtde von Damp-
fern und Eiſenbahnzüige bereit ſtehen, um die
Ernte dahin zu verfrachten, wo e gebraucht
wird.

Aber wir haben ſeitdem den Weltkrieg
und die Jnflationszeit und im Zuſammen-
hang damit eine Knappheit an Lebensmitteln
erlebt, dir ihresgleichen ſucht in deutſchen
Landen. Und wenn wir an Rußland den
ken, das klaſſiſche Agrarland, aus dem ich
vor kürzem noch herzzerreiſende Hilferufe
einer Familie erhielt, die erſt vor Jahres
friſt ans unſerer Gemeinde dorthin gezogen
war, und drren einzige Nahrungsmittel
Baumrinde, Gras, Kiefern- und Tannen-
zapfen ſind ja dann vergeht jene alte, be
queme Gleichgültigkeit und Gedankenloſig-
keit der Frage gegenitber: „Woher das täg-
liche Brot?“ Jſts uns ſo ſicher? Iſt menſch-
liche Kunſt und Weisheit, Technik und Wiſ-
ſenſchaft imſtande es immer und überall in
auskömmlichex Weiſe zur Verfügung zu
ſtellen

Heute iſt es nicht nur dem Landmann und
dem ſtädtiſchen Kleingärtner klar: „An Got-
tes Segen iſt alles gelegen!“ Heute, wo bei
unſern knappen Geldmitteln, bei unſerer
ſchweren volkswirtſchaftlichen Lage alles da-
rauf ankommt, daß kein Geld für entbehrliche
Dinge ins Ausland geht die Einfuhr bis
zum Aeußerſten beſchnitten werden muß
und darum Einſchränkung auf allen Gebieten
auch auf dem der Ernährung Pflicht jedes
deutſchen Volksgenoſſen iſt da ſieht jeder
mit beſorgtem Blick zum Himmel, wird auch
das Wetter günſtig ſein für Ausſaat und
Ernte? Wieviel iſt wohl in dem hinter uns
liegenden trocken- heißen Sommer um Regen
gebetet worden!

Ja, heute denken wir wieder daran und
ſollen daran denken dazu mahnt uns
Erntedankfeſt daß wir Menſchen uns wohl
mühen und plagen können, die Hauptſache
aber muß ein anderer machen: Regen und
Sonnenſchein geben zur rechten Zeit wir
können nur Handlangerdienſte dazu tun, daß
aus der Saat die Ernte reife.

Gedankenlos iſt es, täglich ſein Brot auf
dem Tiſch zu haben, ohne in erſter Linie an
den zu denken, deſſen Segenshand es uns be-
ſchert hat gedankenlos aber auch den zu
vergeſſen, der im Schweiße ſeines Angeſichts
auf dem Felde geſchafft hat als Mitarbei-
ter Gottes, gepflanzt und geſät, gedüngt
und geerntet für uns alle, unſer ganzes Volk
in Stadt und Land!

Es war ſehr kurzſichtig und gedankenlos,
den Battern als Stiefkind im wirtſchaft-
lichen Leben unſeres Volkes zu behandeln.
Wenn er verarmte, und er war auf dem
beſten Wege dazu verarmte das ganze Volk,
nicht nur, weil er dann nicht nehr wie in
Rußland imſtande war, unſer Volk zu
ernähren, ſondern weil durch das Erliegen

der Landwirtſchaft ein Gewerbe und ein
Wirtſchaſtsunternehmen nach dem andern
zum Erliegen kam.

Noch immer iſt faſt die Hälfte unſeres
Volkes Landvolk. ſt das kaufkräftig,
dann iſt die ganze Volkswirtſchaft belebt:
Waren aller Art, Vieh, Maſchinen, Dünge-
mittel werden gebraucht und gekauft, die
Verkehrsmittel ſind in Bewegung und
nicht zu vergeſſen: geſunde, erd- und land-
verbundene Volkskraft ſtrömt dann vom
Lande in die allein auf ſich angewieſene aus-
ſterbende moderne Großſtadt,

Solch Denken führt zum Danken! Wir
danken als Städter dem Bauern, und wir
danken als Chriſten dem Gott, der die Ar
beit des Bauern und damit uns alle geſegnet
hat, „Lobe den Herrn meine Seele und ver-
giß nicht, was er dir Gutes getan hat!

40 Jahre walter Bergmann.

Mit dem 1. Oktober kann die Firma
Walther Bergmann in Merſeburg auf
eit vierzigjähriges Beſtehen zu-rückblicken, auf eine Zeit, die reich geſegnet
war an Erfolgen, die ſich aber erſt ergaben
aus einer langen mit vieler Mühe und Ar-
beit verknüpften Tätigkeit. Die Gründung
erfolgte am ſ. Oktober 1894 durch den Senior-
Chef des Hauſes, Herrn Walther Bergmann,
in dem Seibickeſchen Grundſtück Gotthard-
ſtraße 15. Zur Jahrhunderkwende erwarb er
das Grundſtück Gotthardſtraße 19 käuflich und
vergrößerte ſeinen Betrieb. Seine jahr
zehntelangen Erfahrungen in der Kolontal
warenbranche ergaben daß unſerm volkstüm
lichſten Getränk, dem Kafſee, mehr Beachtung
geſchenkt wurde. Er errichtete als erſter
in Merſeburg eine Kaffeeröſterei mit Mo-
torbetrieb. Jm Jahre 192f übernahm die
Firma Walther Bergmann die vom Leung-
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werk bis dahin ſelbſt geführte Lebensmittel-
verkaufsſtelle in Neu-Röſſen. Dann wurde
1924 der Engros-Betrieb augenommen. Nicht
nur nach außen, auch innen wurden umwäl-
zende Neuerungen eingeführt. 1924 wurde
in der Abdolf-Hitler-Straße 25 ein Zigarren-
ſpezialgeſchäft errichtet. Durch Bau eines
Kaufhauſes ſeitens des Leunawerkes konnte
das Zweiggeſchäft Leung in die der Neuzeit
entſprechend modern eingerichteten Räume
umziehen, in welchen es ſich heute noch be-
findet. Mit dem Umzug war die Eröffnung
eines Zigarrenſpezialgeſchäftes in der Kauf-
hausſtraße 24 verbunden, Um den Betrieb
auf eine breitere Baſis zu ſtellen, wurde im
Jahre 1928 dieſer in eine offene Handels-
geſellſchaft umgewandelt, und der ſchon jahre-
lang im Unternehmen als bewährter Mitar-
beiter tätige Sohn des Gründers, Herr Kurt
Bergmann, wurde Teilhaber der Firma. Ein
in dieſem Jahre durchgeführter großzügiger
Ladenumbau ließ die Räumlichkeiten in
neuer moderner Form entſtehen.

Treue Mieter.
Die Mehrzahl der Bewohner des Hauſes

Adolf-Hitler-Straße 15 können in den Tagen
um den 1. Oktober ein ſeltenes Jubiläum
begehen. Jn dieſen Tagen wohnen die Mie-
ter Witwe E. Mahnig, Bürodirektor i. R.
O. Kirchner, Friſeurweiſter A. Kluge
und die Witwe Johanna Dietze 20 Jahre
in dem dem Buchbindermeiſter Bruno Vörſch
gehörendem Haus, das im Kriegsjahr 1914
fertiggeſtellt wurde. Das Jubiläum iſt ein
Beweis für das gute Einvernehmen zwiſchen
Hauswirt und Mietern. Wir beglückwün-
ſchen Herrn Börſch und ſeine treuen Mieter
zu ihrem Jubiläum und hoffen, daß ſie auch
noch das 25jährige Mieterjubiläum zuſam-
men feiern.

Erntedankfeſt-Gottesdienſt. Die Mitglie-
der der Kriegervereine nehmen mit
ihren Familien am Gottesdienſt teil.

Gemäß der vom Präſidenten der Reichs-
muſikkammer auf Grund des S 25 der 1.
Durchführungsverordnung zum Reichskultur-
kammergeſetz vom 1, November 1933 (RGBl.
1 Seite 787) erlaſſenen 2. Anordnung zur Be-
friedung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe im
deutſchen Muſikleben vom 26. April 1934, die
ſich als bindendes Reichsrecht darſtellt,

muß jede Perſon, die einer muſikaliſchen
Tätigkeit (auch nnentgeltlich) nachgeht,
Mitglied der Reichsmuſikkammer ſein,

Perſonen, die neben beruflich eine mu-
ſikaliſche Tätigkeit ausüben wollen, müſſen
einen Tagesgusweis beantragen, den
ich aber nur ausſtellen darf, wenn dadurch
kein Berufsmuſiker geſchäditg wird. Der
Beſitz der Mitgliedskarte brzw. des Tages-
ausweiſes iſt mithin Vorausſetzung
jeder muſikaliſchen Tätigkeit.

Jede Vexanſtaltung, zu welcher Muſiker

W

benötigt werden, iſt zu melden. Im Ein-
vernehmen mit dem Arbeitsamt werden
die Muſiker von uns vermittelt.

Wünſche werden nach Möglichkeit berückſich-
tigt. Der Veranſtalter iſt verpflichtet, ſich
vor Beginn jeder Veranſtaltung zu überzeu-
gen, daß jeder Muſiker im Beſitz eines Aus-
weiſes iſt. Perſonen, welche nicht im Beſitz
einer Mitgliedskarte oder eines Tagesaus-
weiſes der Reichsmuſikkammer ſind, werde ich
bei Kontrolle an der Ausübung ihrer muſi-
kaliſchen Tätigkeit hindern und zur An-
zeige bringen.

Auch ſind die Polizeibehörden auf Grund
des S 29 der genannten Durchführungsver
ordnung verpflichtet, darauf zu achten, daß
nur ſolche Perſonen eine muſikaliſche Tä-
tigkeit ausitben, die ſich entweder im Beſitz
einer Mitgliedskarte der Reichsmuſikkammer
oder des Tagesausweiſes befinden. Perſo-
nen, die dieſen Erforderniſſen nicht genügen,
ſind an der Ausübung ihrer Tätigkeit zu
hindern und anzuzeigen. Der Reichsmini-
ſter des Jnnern hat durch einen an ſämtliche
Länderregierungen gerichteten Erlaß vom
18, Fuli 1934 (Aftenzeichen VA 8850/31. 5.
Amtliche Mitteilungen der Reichsmuſikkam-
mer Nr. 26) die Polizeibehörden anweiſen

Der Garten im Okkober.
Kleine Ratſchläge und Winke für den Garkenfreund.

Jetzt merkt man, daß der Herbſt wirklich
ſeinen Einzug gehalten hat. Da wird es Zekt,,
Vorkehrungen gegen die Wetterunbilden zu
treffen: Gartenzäune, Baumpfähle und Baum
bänder prüfen, damit die Stürme keinen
Schaden anrichten. Junge Bäume vor Haſen-
fraß ſchützen. Bohnenſtangen, Stäbe und
Pfähle, Frühbeetfenſter kommen unter Dach
und Fach.

Der Oktober iſt der geeignetſte Monat zum
Baumverſand und zur Neuganlage von Obſt-
plantagen. Neuzuvpflanzende Obſtbäume er-
halten vor dem Setzen einen Wurzelſchnitt.
Falſch iſt es, tiefe Pflanzlöcher auszuwerfen:
mehr breit als tief iſt beſſer. Leimringe
gegen Froſtſpanner anlegen. Mit der Dün-
gung der Bäume wird begonnen: die Arbeit
kann während des ganzen Winters ausge-
führt werden. Jm Oktober ſind alle Winter-
birnen pflückreif. Nach dem Pflücken iſt das
„tote Holz“ auszuſchneiden. Geerntete Wal-
nüſſe, die nicht vollſtändig trocken aufs
Lager gekommen ſind, wegen Schimmelgefahr
durchſehen. Nußbäume vertragen jetzt einen
Schnitt am beſten. Formobſt beſchneiden. Bei
den Pfirſichſpalieren ſind die einſährigen
Triebe beim Rückſchnitt zu ſchonen, weil
dieſe als Erſatz gebraucht werden. Leitäſte
bleiben unbeſchnitten. Spalierbäume ſind
nötigenfalls mit Stroh zu verwahren. Das
Topfobſt wird nun nicht mehr gedüngt, das
Gießen eingeſtellt.

Jm Gemüſegarten wird leer ge-
wordenes Land umgegraben, Stallmiſt herbei-
gefahren und Kunſtdünger beſtellt. Jm übri-
gen wird geerntet. Tomaten ſind gegen Froſt
empfindlich, deshalb zeitig ernten; dagegen
wird Roſenkohl zarter, wenn ſchon ein Froſt
auf ihn eingewirkt hat. Ebenſo Sellerie und
Kohl nicht vor Anfang November ernten.

Verſchiedene Küchenkräuter in Töpfe pflan-
zen und am Fenſterbrett aufſtellen; ſo hat
man auch im Winter etwas Grün in der
Küche. Kartoffelernte beenden. Dunghanufen
umſtechen. Neue Spargelfelder anlegen. Neue
Gemüſegusſagten werden verzogen und be-
hackt. Große Sorgfalt erfordert ſetzt das
Einbringen der Gemüſe zur Aufbewahruno
im Winter. Hauptregel iſt, daß man ſämtliche
Gemüſe, die man überwintern will, voll
kommen reif werden läßt. Ferner geſchieht
das Einbringen der Gemüſe am beſten bei
trockener, warmer Witterung.

Jm Blumengarten werden die Gar-
tenwege ausgebeſſert. Stein und Felspartien
werden angelegt, ebenſo Staudenrabatten.
Nur in ſehr kalten Gegenden, in rauhen Lagen
empfiehlt es ſich, mit der neuen Pflanzung
bis zum Frühfahr zu erwarten. Zierſträucher
beſchneiden. Koniferen, die im Freien den
Winter ſchlecht überſtehen, kommen in Kübel
oder Töpfe. Knollengewächſe, wie Dahlien,
Canna und Begonien, auch Gladiolen, werden
ausgehoben und froſtfrei überwintert. Wenn
die Roſen die Blätter abgeworfen haben,
werden ſie beſchnitten, aber nicht zu früh ein
gewintert. Neuanpflanzungen werden vor-
genommen. Bei Roſen ſoll der Wurzelhals
mit Erde bedeckt ſein. Blumenztwwiebeln ins
Freie legen.

Alle Zimmerpflanzen, Oleander uſw.
kommen ins Winterquartier. Die Warm-
häuſer müſſen an kalten Tagen und Näch-
ten geheizt werden. Bei Tage, wenn möglich,
lüften. Mäßig gießen. Zimmerpflanzen, di
im Laufe des Winters blühen ſollen, wie
Kamelien, Azaleen, werden am warmen Stand
ort ins volle Tageslicht geſtellt und nach Be-
darf begoſſen. Hyazinthen, die man anf

daß eine

Gläſern antreiben will, werden jetzt geſetzt

Mitteilung der Reichsmuſikkammer.
Wichtig für PVereine, Gaſtwirte und Muſiklehrer.

laſſen, für die Durchführung der Anordnung
im ganzen Reichsgebiet Sorge zu tragen.

Perſonen, welche ein Chorleiteramt in
nehaben oder Muſikunterricht erteilen,
unterliegen genan denſelben Bedingun
gen.

Es geht nicht an, daß Beamte, Schullehrer
uſw., welche ihr ſicheres Einkommen haben,
ſich als Chorleiter oder Muſiklehrer betäti-
gen. Vielmehr ſollte man annehmen, daß im
Reiche eines Adolf Hitlers und ſeines Ar-
beitsbeſchaffungsprogrammes jeder Volksge-
noſſe, der ein ſicheres Auskommen hat, frei
willig auf ſolche Nebenpoſten, die nicht ihm,
ſondern dem Berufsmuſiker zukommen ver
zichtet. Wer ſich berufen fählt, einem künſt-
leriſchen Beruf auszuüben, der ſollte auch den
Mut haben, ſich ganz dieſem Berufe zu wid-
men und ſeine ſorgenfreie Stellung einem
ſtellungsloſen Volksgenoſſen freimachen.

Privatmuſiklehrer ſind verpflichtet, ab 1.
Oktober mit ihren Schülern oder deren
geſetzlichen Vertreter den von der Reichs
muſikkammer genan vorgeſchriebenen
Unterrichtsvertrag abzuſchließen. Ohne
dieſen Vertrag darf nicht mehr unterrich
tet werden,

Alle Volksgenoſſen, Vereine und Gaſtwirt
bitten wir, ſich nach den obengenannten Be
ſtimmungen zu richten und damit den Berufs
muſiker in ſeinem ſchweren Exiſtenzkampf zu
unterſtützen. Gegen alle Perſonen aber, die
ihr mangelndes ſoziales Empfinden hinter
der „Liebe zur Kunſt“ oder ähnlichen Aus-
reden zu verſtecken ſuchen, werde ich mit allen
geſetzlichen Mitteln vorgehen

Reichsmuſikerſchaft der Reichsmuſikkammer,
Fachſchaft Merſeburg-Mücheln:

Oswald, Fachſchaftsleiter,
Mücheln-Neubiendorf, Bergſtraße 11.

merſeburger Filmſchan.

„Charleys Tante“,

Lichtſpielhaus Sonne.
Zu den unſterblichen Bühnenſtücken, die

immer wieder und wieder über die Bretter
gehen, gehört auch „Charleys Tante“. Nun
erleben wir auch im Film die fröhliche Wie-
derkunft der Tante. Natürlich iſt manches
anders geworden als wir es von der Bühne
her kennen, aber die übermütige Laune, der
Humor und die köſtliche Friſche ſind geblieben
Die Regie hat gut gearbeitet und ein Hauch
von der Behaglichkeit des „merry old Eng
land“ ſchwebt noch immer über dem Sptiek,
wenn man ihm auch einen modernen Rahmen
gegeben hat. Man kann einmal wieder von
Herzen lachen und das iſt gut und not
wendig.

Von den Spielern ſeien Paul Kemp als
„Babb“ und falſche Tante, ferner Jda Wü ſt
als richtige Tante Lucia an erſter Stelle ge
nannt. Sie haben ſich das redlich verdient.
Eine ſehr gute Leiſtung boten auch Max
Gülstorff als Sir Schesney, Paul Hen-
kels als Advokat Spettik und Fritz Ode-
mar als Dirner Breſſat. Doch auch die an
deren Schauſpieler waren auf dem Poſten, ſo

abgerundete Geſamtleiſtung zu-
ſtande kam. Ein reichhaltiges Beipro-
gramm vervollſtändigte den Spielplan.

7

„Reifende Jngend“.

Tonbild- Bühne Leuna.
Von der Filmkammer iſt dieſem Film als

dem erſten nach „Hitlerjunge Quex“ das Prä-
dikat „künſtleriſch und wertvoll“ zuteil ge-
worden.
wird dieſem Urteil uneingeſchränkt beipflich

Wer ihn auf ſich einwirken läßt,

ten. Er ſteht himmelhoch über jener Produk-
tion vergangener Jahre, die angefüllt war
mit krankhafter Erotik und Senſationsdra-
matik. Er bringt uns vielmehr die Jugend
mit ihren Nöten und Sorgen, wie ſie wirk-
lich iſt, die reifende Jugend des neuen
Deutſchland. Gymnaſialhandlung gab es
ſchon öfter und auch Eiferſucht zwiſchen Leh
rer und Schüler um eine Schülerin mag ſchon
behandelt worden ſein, hier aber hat die
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Ein Bohrlurm in Flammen
Ein großer Oelbrand entſtand heute

morgen gegen 7 Uhr 20 infolge Gasausbruches
in einer von der Düſtſſeldorfer Firma
Haniel Lug in Nienhagen nieder-
gebrachten Bohrung. Jn wenigen Anugen-
blicken ſtand der große Bohrturm in
Flammen. Sechs Arbeiter wurden verletzt.
Das Schickſal zweier Arbeiter, die ſich im
Bohrturm befanden, iſt noch ungewiß. Die
Ausmaße und die Folgen des Unglücks laſſen
ſich zunächſt noch nicht überſehen. Die Feuer-
wehren der umliegenden Dörfer eilten zur
Hilfeleiſtung. Gegen 48 Uhr wurde auch die
Celler Feuerwehr alarmiert.

Schwere Gasexploſion in Aachen
16jähriger Junge aus dem Fenſter geſchleudert

Jn einem Hauſe der Hauptſtraße in
Aachen-Burtſcheid erfolgte eine Gas-
exploſion, durch die gleichzeitig ein Brand
hervorgerufen wurde. Vier Perſonen erlitten
mehr oder weniger ſchwere Verletzungen und
mußten dem Krankenhaus zugeführt werden.
Ein 16jähriger Junge wurde durch den un-
geheuren Luftdruck aus dem im zweiten Stock
gelegenen Fenſter des Hauſes auf den Hof
geſchleudert. Er iſt ſeinen ſchweren Verletzun-
gen im Krankenhaus erlegen. Anſcheinend iſt
die Exploſion auf das Undichtwerden eines
Gasrohrs zurückzuführen.

Strychnin für die Offiziere
Giftmordanſchlag im Bukareſter Kaſino?
Die rumäniſchen Blätter bringen aufſehen

erregende Mitteilungen über eine noch reich-
lich geheimnisvolle Angelegenheit. Den Be
richten zufolge war offenſichtlich geplant ge
weſen, alle im Offizierskaſino von Bukareſt
ſpeiſenden Offiziere zu vergiften. Der
frühere Pächter des Kaſinos ſoll verſucht
haben, den Bibliothekar des Kaſinos dafür
zu gewinnen, ſämtlichen Speiſen, die an einem
beſtimmten Tage den Offizieren vorgeſetzt
werden ſollten, Strychnin beizumiſchen. Der
Bibliothekar habe jedoch ſelbſt beim Militär
gericht Anzeige erſtattet. Dieſes habe dann
den Bibliothekar aufgefordert, die Verhand
lungen mit dem Anſtifter weiterzuführen, die
dann angeblich ſo weit gediehen, daß die Ver-
haftung in dem Augenblick erfolgen konnte,
als der Bibliothekar das Gift erhalten ſollte.
Ueber die Beweggründe für dieſen verbreche
I Plan iſt man ſich bisher noch nicht im

aren.

Eine freiwillige Robinſonade

Die bekannte engliſche Motorſportlerin
Miß Carſtairs hat beſchloſſen, der Zivili-
ſation den Rücken zu kehren und ſich auf
einem weltfernen Eiland in den Bahama-
Jnſeln niederzulaſſen. Sie hat bereits die
etwa 1000 Morgen große Whale Cay Jnſel
erworben und wird ſich demnächſt nach Neu-
york begeben, um von dort aus die Reiſe
nach ihrem Jnſelreich anzutreten. Das Motiv
zu ihrer Weltflucht iſt allerdings weit
weniger romantiſch, als man denken ſollte.
Miß Carſtairs erklärte laut „B. T.“ nämlich,
ſie ſei einfach nicht mehr imſtande, die hohen
engliſchen Steuern zu bezahlen und
die Koſten für ihren Lebensunterhalt in Eng-
alyd aufzubringen. Dabei hat das arme
Kind immerhin ein Jahreseinkommen von
über 5000 Pfund Sterling.

Geſtern ſind in Wien die Leichen der
Bundeskanzler Seipel und Dollfuß in
die Stephanuskirche überführt worden.

Herztätigkeit nach dem Tode

Viele Unterſuchungen wurden ſchon dar-
auf verwendet, wie lange ein Herz nach dem
Tode ſchlägt. Bei Tieren dauert es bis zu
vier Tagen. Bei Menſchen kommen zuerſt
die Herzkammern zur Ruhe, dann die linke
und die rechte Vorkammer und zuletzt das
Herzrohr. Der Wiener Profeſſor Purkinje
entdeckte dann im Jnnerſten des Herzens
verborgene Faſern, die infolge ihrer Zähig-
keit am längſten lebend bleiben. Der Herz-
ſchlag iſt beſonders niedrig bei kaltblütigen
Wirbeltieren (30 bis 50 mal in der Minute),
ſtark bei Vögeln (bis 400 mal in der Minute).
Bei den Säugetieren iſt der Herzſchlag ſehr
verſchieden; bei Elefanten 25 bis 28 mal, bei
einem Pferd bis zu 40 mal, bei Hunden bis
200 mal, bei Katzen bis 140 mal, beim Kanin-
chen bis 290 mal je Minute. Die höchſte Zahl
von Herzſchlägen erreichen die kleinſten Nage-
tiere, Mäuſe bis zu 780, Fledermäuſe bis zu
900 Schlägen in der Minute, alſo faſt bis zu
15 je Sekunde. Beim Menſchen, kurz vor der
Geburt, werden zwiſchen 135 und 145 Schläge
in der Minute gezählt, bei der Geburt ſelbſt
ſteigt die Zahl auf faſt 200, um in der folgen-
den halben Stunde wieder um die Hälfte zu
ſinken. Stunden ſpäter kommt man auf 150
Schläge in der Minute und bis zum 20. Jahre
ſinkt die Zahl auf etwa 70. Bis zum 40. Le
bensjahr iſt der normale Pulsſchlag, in Ruhe
liegend, bei Männern durchſchnittlich 62 mal,
bei Frauen 68 Mal in der Minute. Jm
Alter iſt der Herzſchlag unterſchiedlich.

Phantaſtiſche irdiſche Geſchwindigkeiten.
1200 000 Umdrehungen in der Minute macht
eine Zentrifuge, die in Amerika nach An-
regungen des franzöſiſchen Erfinders
Hugenard konſtruiert wurde. Wie die „Um-
ſchau“ berichtet, handelt es ſich dabei um
einen Apparat von ſehr geringen Abmeſſun-

gen. Der Rotor hat einen Durchmeſſer von
nur 1 Zentimeter. Die hohe Tourenzaßl i
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Jn der Lindbergh-Angelegen-
heit hat es geſtern eine neue Senſation
gegeben: Eine zweite Perſon wurde
verhaftet, die, wie „LNN.“ melden,
ſchwer belaſtet und verdächtig ſein ſoll. Der
Name des Verhafteten wird im Jntereſſe
der Unterſuchung bisher geheimgehalten
Die neue Verhaftung wurde ſchon vor eini-
gen Tagen vorausgeſagt. Angeblich ſoll der
neue Verhaftete mit Hauptmann in Verbin-
dung geſtanden haben. Jntereſſant iſt es
auch, daß Dr. Condon, Lindberghs Ver-
trauensmann, bei den Verhandlungen mit
der Neuyorker Unterwelt von Bundes-
agenten überwacht wird. Dr, Condon
befindet ſich auf freiem Fuß, und angeblich
wird die Ueberwachung auch nur zu ſeinem
Schutz durchgeführt, aber von verſchiedenen
unterrichteten Seiten wird bereits ange-
deutet, die Ueberwachung Dr. Condongs er
folge, weil er ſich geweigert habe, über
einige ſeiner Schritte nähereAuskunft zu geben, die er ſeiner Zeit
vor und nach den Löſegeldverhandlungen
unternommen hat. Ein Glied der Familie
Condon hat erklärt, Condon werde alles er-
zählen, wenn die rechte Zeit herangekom-
men ſei.

Der Anwalt Hauptmanns, Fawcett, teilte
mit, daß er Hauptmann von einem Pſychia-

Jn der Nähe von Warrington in
Warwickſhire ſtieß ein Schnellzug mit einem
Perſonenzug zuſammen. Dabei haben acht
oder neun Perſonen den Tod gefunden und
20 bis 25 wurden verletzt. Dieſe Angaben
ſind aber noch nicht feſtſtehend. Der Schnell
zug London Fleetwood war geſtern abend in
einen von Warrington nach Wigan fahren-
den Lokalzug, der ſich gerade in Bewegung ge
ſetzt hatte, hineingerannt. Die Schnellzugs-
lokomotive warf den Triebwagen des Lokal-
zuges, der ſich hinten befand, um und begrub
ihn unter ſich. Man glaubt, daß der Zug-
führer des Schnellzuges den Tod gefunden
hat. Der Heizer wurde verletzt. Die meiſten
Toten und Verletzten waren Jnſaſſen des
vorderſten Wagens des Schnellzuges, der teil
weiſe eingedrückt wurde.

Von den Jnſaſſen des Lokalzuges wurde
nur der Zugführer verletzt, der einen Bruch
des Schulterblattes erlitt. Nach dem Zuſam
menſtoß riß ſich der Lokalzug von dem Trieb-
wagen los und lief ungefähr 100 Meter auf
dem Gleis entlang. Dann geriet einer der
Wagen in Brand. Doch konnte der Zugleiter
das Feuer ſofort löſchen und alle Jnſaſſen
konnten ſich unverſehrt retten. Um 1.20 Uhr
früh waren die Rettungsmannſchaften noch
damit beſchäftigt, Tote und Verletzte zu
bergen. Jm Krankenhaus von Warrington
liegen über 20 Verletzte, davon zehn Frauen.
Bei dem Warringtoner Unglück handelt es
ſich um das zweite ſchwere Unglück, das ſich
in dieſem Jahre auf britiſchen Eiſenbahnen
ereignet hat. Am 6. September war in der
Nähe von Glasgow ein Zuſammenſtoß
zwiſchen zwei Zügen erfolgt, bei dem neun
Perſonen getötet und 30 verletzt wurden.

Wie das Landesarbeitsamt Bayern mit-
teilt, iſt die Stadt Paſſa u mit dem heutigen
Tage frei von laufenden Wohl-

22

dadurch möglich, daß der Rotor einfach frei
auf einem Luft oder Gasſtrom läuft. Bei
Verſuchen mit Waſſerſtoff wurden bis zu
1200 000 Umdrehungen in der Minute er-
reicht. Das bedeutet, daß ein Punkt am
Rande des Rotorumfanges eine Geſchwindig-
keit von 2280 Kilometer in der Stunde be
ſitzt, und daß in dieſem Falle die Fliehkraft
des Kreiſels 7 Millionen mal ſo groß iſt,
wie die Schwerkraft. gDrei Perſonen in einer ein Stimm-
e Die Jnternationale Geſellſchaft
für experimentelle Phonetik in Wien hat ihren
Mitgliedern ein phonetiſches Phänomen vor-
geführt, einen jungen Mann im Alter von
26 Jahren, der imſtande iſt, zwei Melodien
auf einmal zu pfeifen und gleichzeitig noch
eine dritte zu ſingen, ſo daß die Hörer drei
Perſonen zu vernehmen glauben. So trug der
Künſtler dreiſtimmig pfeifend und ſingend die
Ouvertüre zum „Egmont“ und ein Menuett
von Beethoven vor.
Hochſchulnachrichten.

Jn der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität
Leipzig iſt der Privatdozent Dr. Walther Wolf
vom 1. Oktober an zum planmäßigen außerordent-
lichen Profeſſor der Aegyptologie ernannt worden.
Profeſſor Dr. Walter Blumenberg in Bonn
hat einen Ruf an die Univerſität Breslau als
ordentlicher Profeſſor und Direktor des Hygieniſchen
Jnſtituts erhalten und angenommen. Ernannt
wurde der nichtbeamtete a. o. Profeſſor Dr. Friedrich
Meggendorfer an der Hamburgiſchen
Univerſität vom 1. Oktober an zum etatsmäßigen
ordentlichen Profeſſor der Pſychiatrie an der Univer-
ſität Er langen unter Berufung in das Beamten-
verhältnis als Nachfolger von Geheimrat Specht.
Der frühere Profeſſor an der Hochſchule für Boden-
kultur in Wien Dr, Leopold Kölbl iſt vom 1. Ok-
tober an unter Berufung in das Beamtenverhältnis
zum etatsmäßigen ordentlichen Profeſſor für allge
meine und angewandte Geologie an der Univerſität
München als Nachfolger des verſtorbenen Prof,
Dr. Erich Kaiſer ernannt worden. Jm Alter von
87 Jahren verſchied in Berlin der Wirkliche Ge-
heime Oberbaurat Prof. Dr.-Jng. E. h. Johannes

GeheimratRudloff. Seit 1871 ſtand Rudloff im
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Pappgeſchirr für Hauptmann
Eine neue Verhaftung im Lindbergh- Fall Ein Löffel ſollte zur Waffe werden

ter unterſuchen laſſen werde. Jm Gefängnis
ſoll Hauptmann einen Eßlöffel zerbrochen
haben. Einen der Teile ſoll er zugeſpitzt
haben. Wie hierzu ergänzend mitgeteilt
wird, wurde das Fehlen des Löffels geſtern
entdeckt. Hauptmann ſagte, er wiſſe von
nichts. Erſt nach langem Suchen wurde der
Löffel gefunden. Der Löffelſtiel war zu
einem Haken gebogen geweſen. Nach
Ausſagen von Gefängniswärtern hätte die-
ſer Haken ſehr gut als Waffe gebraucht
Zeit gehabt hätte, um ihn noch mehr zuzu-
ſitzen. Hauptmann ſoll in Zukunft mit
Papplöffel von Papptellern eſſen.

Preſſevertreter haben Hauptmann durch
ſeinen Anwalt Fawceett 12 Fragen übermit-
teln laſſen. Wie den Antworten zu ent-
nehmen iſt, bleibt Hauptmann dabei, daß er
in jeder Hinſicht unſchuldig ſei. Er habe
auch keine Erpreſſung begangen. Er ſei feſt
überzeugt, daß er freigeſprochen werde. Das
Kind Lindberghs habe er weder tot noch
lebendig geſehen.

Der amerikaniſche Kriminaldetektiv
Johnſon vom Neuyorker Unterſuchungs-
ausſchuß für ausländiſche Kriminalſachen hielt
ſich geſtern in Bautzen und in Kamenz
auf, um Erkundigungen über das Vorleben
Hauptmanns einzuziehen. Johnſon will heute
in Leipzig ſeine Ermittlungen fortſetzen.

Schnellzugrammk einen Lokalzug
Schweres Unglück bei Warringkon (England) Neun Perſonen gelötel

fahrtserwerbsloſen. Paſſau iſt da-
mit die erſte bayeriſche Stadt über 20 000
Einwohner, der es gelungen iſt, dieſe lang-
friſtigen Erwerbsloſen reſtlos wieder in
Arbeit und Brot zu bringen.

Orden und Abzeichen
die vom NSDFB-Mann getragen werden

dürfen.
Eine Verorönung des Bundeskanzlers

des NS. Deutſchen Frontkämpfer-Bundes
(Stahlhelm) über das Tragen von Orden
und Ehrenzeichen beſagt, daß zur
Bundeskleidung des NSDFB (Stahl-
helm) getragen werden dürfen:

Orden und Ehrenzeichen, die von einem ehe-
maligen Landesherrn bis zum 10. Auguſt 1919, die
von der Reichsregierung oder Regierung eines ehe
mals verbündeten Landes für Verdienſte im Welt-
krieg verliehen worden ſind, ſowie der „Schleſiſche
Adler“, das Baltenkreuz, die ungariſche und die öſter-
reichiſche Kriegs- und Erinnerungsmedaille und die
Tiroler Landesdenkmünze 1914/18. Ferner dür-
fen getragen werden Orden und Ehrenzeichen, die
von einer Landesregierung oder mit deren Geneh-
migung verliehen ſind, das Ehrenzeichen des Deut-
ſchen Roten Kreuzes und die vom Reichskanzler be
ſtimmten Ehrenzeichen der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung ſowie die von der Reichsregierung geneh-
migten Sport-Ehrenzeichen, das ſind:

Goldenes Parteiabzeichen, SA.-Sportabzeichen,
SA. Fliegerabzeichen, Deutſches Sportflieger-
abzeichen, Deutſches Sportabzeichen, Deutſches Reiter
abzeichen, Stahlhelm-Ehrenabzeichen „Alte Garde“,
Stahlhelm-Wehrſportkreuz. Von den Teilnehmern
an den betr. Veranſtaltungen dürfen das Koburger
Abzeichen. das Nürnberger Parteitagabzeichen 1929,
das SA.-Treffenabzeichen Braunſchweig 1931, das
Reichsparteitagabzeichen Nürnberg 1933 ſowie die
Abzeichen künftiger Reichsparteitage nach Wahl an
gelegt werden jedoch ſtets nur eines dieſer Abzeichen.
Andere Abzeichen dürfen zur Bundeskleidung nicht
getragen werden.

Zeleny im Führerrat des Handwerks

Jm Vollzuge der Neuordnung und des
Aufbaues des deutſchen Handwerks hat Pg.
Karl Zeleny im engſten Einvernehmen mit
dem Reichshandwerksführer dieſem ſein Amt
als Stellvertreter des Reichshandwerksführers
zur Verfügung geſtellt. Der Reichshandwerks-
führer hat Pg. Zeleny in den Führerrat des
e Nandes des Deutſchen Handwerks be-
rufen.
Ehemaliger lekliſcher Miniſter

kaufte aus Staatsmitteln Waffen für die
marxiſtiſche Partei.

Der kürzlich vom Poſten des lettländiſchen
Geſandten in Paris enthobene frühere
marxiſtiſche Außenminiſter Zeelens wird
von der Staatsanwaltſchaft wegen Verwen-
dung ſtaatlicher Gelder zum Zweck des An-
kaufs von Waffen für die lettiſche ſozial-
demokratiſche Partei zur Verantwortung ge-
zogen werden.

Rußland möchte mehr haben

Verhandlungen um die Oſtchinabahn.
Jm japaniſchen Außenminiſterium fand

unter dem Vorſitz Hirotas eine neue Be-
ſprechung über die Oſtbahn zwiſchen dem
Sowijetbotſchafter, dem ſtellvertretenden Vor-
ſitzenden des Verwaltungsrates der Oſtchina-
bahn und dem Stellvertreter des mandſchu-
riſchen Außenminiſters ſtatt. Sie wird nächſte
Woche fortgeſetzt. Die Sowietregierung
wünſcht während der Vorbeſprechungen noch
einiges hinſichtlich der Verkaufs- und Zah-
lungsbedingungen zu erreichen.

China hat in Waſhington einen Proteſt
gegen Rooſevelts Silberpolitikerhoben, die die wirtſchaftliche Lage Chinas
ernſtlich gefährde. Rooſevelt will

e mit dem

werden können, falls Hauptmann noch mehr.

die Angederöalch
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MekeornebenFlugzeugzerſtoben
Das Erlebnis einer Flugzengbeſatzung.

Ein aufregendes Erlebnis hatten Be
ſatzung und dreizehn Paſſagiere eines großen
Verkehrsflugzeuges, das ſich auf dem Flug
nach Oakland (Kalifornien) befand. Kurz
vor der Landung ſauſte in etwa 100 Meter
Entfernung ein großer Meteor mit blen-
dend hellem Leuchten in die Tiefe und zer
ſtob mit exploſionsartigem Geräuſch. Der
Pilot des Flugzeuges warf, wie der „Ta
meldet, das Fahrzeug ſchnell herum und
konnte dadurch die gefährliche Nähe des
Metevrs vermeiden.

Einem jungen auſtraliſchen Flieger
namens James Melroſe gelang es, die
Flugſtrecke von Auſtralien bis London um
13 Stunden ſchneller zurückzulegen als
dem gegenwärtigen Weltrekorb-
inhaber. Melroſe ſtieg zu ſeinem Fluge
am 20. September in Auſtralien auf und er
reichte Croyöon am geſtrigen Freitag um
7 Uhr morgens. Der Rekordinhaber Jim
Molliſon benötigte für die gleiche Flugſtrecke
ach Tage und 22 Stunden.

Die „Grenmar“ ſank in der Rordſee

Die von dem Kapitän des Hamburger
Fiſchdampfers „Margot“ nach ſeiner Rück
kehr in den Heimathafen überbrachte Nach-
richt, daß in der Nähe der Doggerbank in der
Nordſee ein unbekanntes Schiff in die Luft
geflogen ſei, hat ihre Beſtätigung gefunden.
Wie die weiteren Nachprüfungen ergeben
haben, handelt es ſich um den norwegiſchen

Schakft Arbeit!

H,elft Suren Volksgenoſſen

Frachtdampfer „Grenmar“, der mit einer
Holzladung nach Southampton unterwegs
war. Des Schiff iſt querab von Terſchelling,
und zwar in einer Entfernung von etwa
80 Meilen, aus bisher nicht ermittelter Ur-
ſache geſunken. Die Beſatzung wurde von
dem ſchwediſchen Motorſchiff „Oljaren“ auf-
gefiſcht und in Holland gelandet.

Auch der zweite Toke ein Mörder
Das Drama im D-Zug Paris--Ventimiglia.

Der Mord und Selbſtmord in Schnellzug
Ventimiglia-- Paris hat zu einer zweiten
aufſehenerregenden Entdeckung geführt. Auch
das Opfer Aliberts, Betlamini, iſt ein
ſeit Jahren geſuchter Mörder. Betlamini
hat im Oktober 1923 ſeine Geliebte in einem
Wald bei Brüſſel ermordet und war ſeitdem
ſpurlos verſchwunden.

Piccard will zoooo Meker hoch

Ein neuer Plan des Profeſſors.
Der Stratoſphärenflieger Profeſſor

Piccard, der ſich zur Zeit in Lauſanne
aufhält, gibt bekannt, daß er einen neuen
Flug beabſichtigt, und zwar hofft er diesmal
30 000 Meter Höhe zu erreichen. Er will in
der Schweiz aufſteigen und iſt bereits mit der
Konſtruktion ſeines neuen Ballons beſchäftigt

Jm Gummiball über den Kanal

Dem Pariſer Charles Flourins iſt es
wie der „Tag“ meldet gelungen,

in einem von ihm konſtruierten Gummi-
ball, an dem zwei Paddel ange-bracht waren, den Aermelkanal in rund
10 Stunden zwiſchen Kap Grisnez und Dover
zu überqueren. Flourins war mit einem ge-
wöhnlichen Badeanzug bekleidet und trug zur
eng der Hände beim Paddeln Hanö-
ſchuhe.

Malvys Sohn verklagt die Ackion Francaiſe

Die Action Frangçaiſe hatte, wie
wir geſtern berichteten, die Behauptung auf
geſtellt, der Sohn des franzöſiſchen Abgeord-
neten Malvy ſei der Mörder des vor Jahres-
friſt tot aufgefundenen Pariſer Stadtverord-
neten Dufrennes. Wie jetzt verlautet,
hat der Sohn Malvys, der Rechtsanwalt am
Pariſer Appelationsgerichtshof und General
rat iſt, Klage wegen böswilliger Verleum-
dung gegen das Blatt eingereicht.
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Dr. Fritz Klein in Danzig.
Das Danziger Parteiorgan der NSDAP.,

der „Danziger Vorpoſten“, berichtet, daß zum
1. Oktober die Herausgabe eines
neuen Morgenblattes in Danziggeplant ſei, das aus der bisherigen katholiſchen
„Danziger Landeszeitung“ hervorgehen ſoll.
Zum Hauptſchriftleiter der neuen Zeitung ſoll
nach Mitteilung des „Danziger Vorpoſtens“
der frühere Hauptſchriftleiter der „Deutſchen
Allgemeinen Zeitung“, Dr. Fritz Klein,
auserſehen ſein. Die „StettinerAbendpoſt“ ſtellt mit dem 30. September
ihr Erſcheinen ein. Ein Teil der Beleg-
ſchaft wird vom „Stettiner Generalanzeiger“
übernommen.

Eigentum Druct und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales. Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg Anzeigen
leiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA 8/1934: Ause
gabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6055. Ausgab-
Saale Zeitung, Halle (S.) 30462 Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 22222; Weimariſche u

M6132; A ber



Für die vielen Beweiſe herzlichſter Teilnahme
beim Hinſcheiden meines geliebten Kindes,
unſeres herzigen Enlelkindchens

Annelieschen
ſagen wir allen unſeren herzlichſten Dank.
Dank Herrn Paſtor Ziehen für ſeine zu Herzen
gehenden Troſteswarte. Auch innigen Dank
ihrem Herrn Lehrer nd, den Mitſchülerinnen
der 4. Klaſſe.

Charlotte Frommelt geb. Enle

und Angehörige

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle

Otto Nicolai, 36 Jahre
Bankangeſtellter i. R. Max Krüger
Eiſenbahnlademeiſter i. R. Robert Hartung, 65 Jahre
Hermann Frohberg, 84 Jahre
Ww. Alma Richter geb. Demme, 75 Jahre

Leipzig
Johann Wuth
Paula verw. Nennewitz geb. Trimus, 68 Jahre
Wilhelm von Crayen, 64 Jahre
Anna Thuſt geb. Steude
Emil Hofmann, 58 Jahre
Polizeikommiſſar i. R. Franz Otto Müller, 65 Jahre
Frau Kommerzienrat Marie Nachod geb. Eiſner, 75 Jahre
Kohlenhändler Guſtav Schmidt, 78 Jahre

Geiſtliche Abendmuſik

Eintritt frei
I

Dr. med. W. Hetzer Frau Dr. Hetrer
Facharzt für innere Krankheiten Prakt. Arztin

verzogen nach

Hindenburg-Straße 13
[J„JZZJ „J;ZS „JZSZ

Stadtkirche k. Maximi
Erntedankfeſt, 8 Uhr abends

Trude Renno
Eberhard Eßrich

Ausführende: (Sopran)
(Orgel)

Programm 10 Pfg.
(krüher Förster

in krosigk)
jeden Montag von 16--18 Uhr, Dienstag von

2 Ohr in Merseburg, Breite Strahe 13 Eingang
Kreuzsfrahe). T

größten Freude völlinach

Ich litt an einem ſchweren
Rückenmarks-MHervenſeiſden
mit vollſtändiger Lähmun
nirgends Hilfe t
Pyrmoor- Heilanſtalt in München und wurde zu meiner

der Beine und konnte
inden. Endlich wandte ich mich an die

geheilt, ſo daß ich meinem Berufe
geben und heiraten konnte.
Auch unſer c das ein ſehr ſchwächliches Kind

war und lange nicht gehen konnte, lernte alsbald nach An
wendung der Pyrmoor-Kur das Gehen, ſo daß wir Eltern
überglücklich über dieſe
kann daher die Pyrmoor
ähnli

Erfolge ſind. Jch
-Kur mit beſtem Gewiſſen allen

Leidenden empfehlen.
Kleinſteinbach, 14. 5. 34. Wilhelm Maag, Former.

Auskunft koſtenlos durch PprmoorNaturheil. Anſtalt
München 468 Münzſtr. 9. Seit 25 Jahren anerkannte
Erfolge b. NervenRückenmarksleid., Schlaganſäll. Lähmung.,
Krampfanfällen, Gliederreißen, Neuraſthenie u. Gelenkgicht.
Hunderte Anerkennungen und Dantſchreiben Geheilter.

Fläschchen Früh-Urin mitbringen.

Oeffentlicher Dank

wen ver 150 000

Sonntags bezw.
Nachtdienſt

der Apotheken
SternApothek

vom 29. 9. bis 5. 10.

Kleiner Knabe
nicht unter 2 Jahr.,
wird in liebevolle
Pflege genommen.
Ang. unt. V 27326
Geſch.

Herbſtferien
können 2 Kinder,

Dame, Herr od. Ehe
paar in Gutshaus
(Harznäh verleven.
Gute, reichliche Ver-
pfleg., Garten, Bad.

Näheres F. 100,
poſtl. Aſchersleben.

öchreibmaſch.
garant. tadellos, neu,
beſtes Fabrikat, in
fein. Köfferchen, nur
RM. 145. Selt.
Gelegen eit! Poſt
lagernd Friedrich
roda T. R. 115.

Schneider
nähmafchine

gebraucht, noch gut
erhalten, unter 2 die
Wahl, verkauft

Friedrich Kluge,
Obereichſtädt.

Glieder-Walze
mittelſtark, gibt ab

Zweimen 24.

zu verkaufen:

1FamilienVilla in
Weimar, in herrlicher
Lage, 11 Zimmer u.
reichl. Zubehör, drei
Balkons. Zu erfrag.:
CarlAlex.Allee 30
(Röhler).

Alt Wohnung
ſucht ält. Ehepaar
(Penſ.), z. 1. 1. 1935
oder ſpät. Preisoff.
unter C 3726 Geſch.

im Stadtzentrum z.
1. 11. 1934 zu verm.
Franke, Lindenſtr. 11.

2möbl. Zimmer

Herren und Schlaf-
zimmer, in gutem
Hauſe zu vermieten.
Clobicauer Str. 10.

zimmer
behaglich möbliert,
zum 15. Oktober
geſucht. Preisangeb.
C 3728 Geſch.

Stube
Kammer u. Küche

11. 1934 zu
vermieten.

Göhlitzſch, Dorfſtr.3

Schreibmaſch.
fabriknen, gegen

Möbel zu tauſchen.
Ang. unter C 3727
Geſch.

O Jahre Walther Bergmann

Merſeburger Schloßkaffee

Jubiläums Miſchung
ſchwere kräftige Qualität in Geſchenkdoſen r 4Pfd. Jnhalt Rm. 1.50 1. Pfd. Jnhalt 3. nen

tiſcher rechnender Haue
ſrauen-haben durch Kauf
und Wetterempfehlung die

hohe Leiſtung beſtätigk
Sehen Sſe ſich die neueſten

SINGER-Modelle unven
bindlich an oder verlangen

Sie Proſpekte von der

Singer Nähmaſchinen Aktiengeſellſchaft
Singer Kundendfenlt überall,

ſeit Jahrzehnten -bis die
SINGER ſo vollkommen ſo
zweckmäßig, ſo preiswert

wurde wie ſie heute iſt

Doſe 32 Pfg.
Doſe 40 Pfg.

Fettheringe i. Tom.e i Pikandetten in ſ. Sl Doſe 42 Pfg.Filetheringe o. Gr. Weinfilets i. Tom. Doſe 25 Pfg.

Gr. Kaffee Propaganda Woche
in Merſeburg

Niemand verſäume dieſe Gelegenheit unſere hocharo matiſche

Jubiläums-Miſchung zu probieren
Weinbr.-Verſch. Dreiſtern 22. 30i 1931er Eſchbach. Schloßb.“ Fl. 75Pf.Weinbr.,Hausmarke“ Fl. 3.50 1932er Rhodter Roſeng. Fl. 90Pf.
Berl. Tafelkümmel'/Literfl. 1.90 Deutſcher Wermutwein“! Fl. 75Pf.
Stonsd. Bitter, 32 Fl. 2.80 Cap Moskat. Hanepoot'/ Fl. M 1.60

alles einſchließlich Glas

Neu aufgenommen
Gebäckſchnitte „Valenzia“ Pfd. 34 Pfg.
Leipziger Gebäckmiſchung Pfd. 42 Pfg.
KokosMakrönchen Pfd. 45 Pfg.
Feingebäck, 1- Pfd.Doſe 78 Pfg.
Haushalt Zwieback, Pfd.Paket 32 Pfg.

vom 1. bis 6. Oktober 1934Fubiläumswoche
Merſeburg Leung
Gotthardſt. 19 Kaufhausſtr.2/4

S W Die bekannt niedrigen Freise
sowie die große Auswahl

dann mtArkate Radiumbad der Welt,
tet dag Bad gegen alle Störungen der Drüsen
mit innerer Sekretion, daher glänzende Erfolge
bei Beschwerden der Wechselſahre und des Alters,
bel Rheuma, Gicht, Ischias, Neuralgien usv.

Dreiwöchige Kurmittelpauschale
(Arzt, Kurmittel, Kurabgabe) 110

Haustrinkkuren mit der berühmten Bismarekquelie

sind Vorteile für alle, cie

kaufen wollen

Reinicke e Andag
Möbelfabrik Handel

49 Halle (Soole) Große Klausstrabe 40, am Markt

i 2 Reklame-Koffees Ce O des Ffond 2,80 Pfund -,70
S o Pfond 2,40 Pfund 60 AuswärkigeO dos Pfund 2, Pfund 50 Theater

Weſitere beliebte Sorten
i y 2 3 9.in anderen Preislagen Sonntag. 30. 9. u.

Zahl 5der Kurgäste
1924: 2072
1927: 65689
1930:

1933:

Stadttheater

Halle

19.30 bis geg. 22.15
Tauſend und eine

Nacht

Zu gönstigen Taogespreisen empfehlen wir ferner:
Maolzkaffee (lose u. in Poketen) Graupen, ver-
schiedene Sorten Kartoffelmehl Weizenmehl
Zucker Nudeln Makkoroni Haferflocken Him-

e

e

W
5

herzlichen Dank
Am kl. beſteht unſere Firma 40 Jahre.

den kleinſten Anſängen hab ſle

e reh zu threr ſelglgen Poleulung ent

wickelt. Immer

beer- u. Kirschsirup Sogo Wein in verschiedenen
Sorten Keks Backwaren Bonbons u. d. m-

wenige Artikel e2 Rabatt in Mec ren ausgenommen)

x g J t rS C h 7d p d e 7 a e
F e F 3 g

Schühenhaus
morgen nachmittag

n r Unkerhaltungskonzerk
Darbietungen Arbeits ab 7.30 Uhr: Tan zHermann S anz, Unterkocien M dienſtkapelle T an z Mittwoch großes Gartenkonzert

D aspi NORDDEUTSCHE MEN
c S c eSonntag, den 30. Sept., von abends 77 Uhr an, ladet zum

Erntedankfestball
freundlich ein G. Schröter, Gaſtw.

Musik- c Seeinstrumente t7 7 J

Montag, 1. 10.
20.30 bis gegen 23
Die Piccolomini

Neues

Theater Leipzig
Sonntag, 30. 9.

18-23. 15
ie Meiſterſinger
von Nürnberg

Altes
Theater Leipzig

20 22. 15
Mattheis brichts Eis

Wir haben unſer Büro am
1. Oktober 1934 von Adolf-
Hitler-Str. 11 nach Merſeburg,

POSSra G e 4,
verlegt.

Dr. Nilſchke,
Rechtsanwalt u. Notar

Himon,
Rechtsanwalt.

Bruchleidende

tragen das seit mehr als
20 Jahren erprobte

Spranzhand
D. R. P. 542 187

kein Gummiband, ohne
Feder, ohne Schenkel-
riemen, trotzdem unbe-
dinot zuverlässio
Bin wieder kosfenſos zu
sprechen (auch für Frauen
und Kinder) in

Merseburg in Müllers Hotel, am
Dienstag, 2. Okt., von 4--6 Uhr
Der Ertinder und alleinige Herstehert

war es unſer Beſtreben

dlieduſriedenßeit unſerer geſchähzlen

Kunden zu erringen. r
r werden, wie bigher, auch in u.

S un Qualilätswareu
friſch u. preiswert liefern Wir
danten ghnen allen Füp Ihre

e Unterſtützung und biten „uns
do Wohlwollen auch weilerhin

u erhallen! hCerüngahochſlwo

Unsere Jubiläums-Angebote:
w Pfd. 23 Pfg.

D

Heute, 20 Uhr, im groß.
Saal des „Geſellſchafts
hauſes“

Feſtabend

Feuerlöscher

Spritz-fix
gehört im

luttschutzgienst

ung

ab eckige Drahtgeflechte
fertigo Drantzäune

BrahtgitterStacheldrähte
Billigste Bezugs-
quel le. Kleinverkauf.

Preisliste einfordern.c. Müſſers Wwe. Sohn
Matie (S.), Hindenburgstr. 59. Rut 21307.

S

c

Krem „Spezicl“

Pralinen-Mischung 30
Waffel Dessert 30
Schokolode, Poket mit 4 Tafeln 50

Jubiläums- Kaffee Pfd. 75
3 Prozent Robott in Morken

sSpitzenleistung in Quaolität,
dabei doch preiswert

Burostraße 4
Schmale Straße 11

billig. fahren mit Rohöl

MARN.-Rohöl-Kundendienſt in der
IIILDDDDDDDDDDDDDDDDDDDCDEADDMDDBuuddddd u

Auto-Zentrale
Werſeburg, Weißenfelſer Str. 60, Ruf 2550

Vielseiftigo Verwen-
cilung. liste 1004
durch Sprifrenfabr.
Gustav Drescher
Halle (Saale)
Xul Delitascherstr. 40/45

Fernspr., 26329 u. 260 97

IIlöbelhaus
für Sie

Radio
alle führend. MarkenMusſhhaus Hitreg Becher

Schmale Straße 2 Gegr. 1892
Reparaturen fachgem. i. eig. Werkſt.

STADT-CAFE
Sonnab. Ehrenabend

Sonntag Abſchiedsabend
der Kapelle Niederreuther

Ab Montag, den 1. Oktober
Kapelle Marzinkowski

Röckir. Bremse For-

Lief. direkt an Priv.

Soliſten Sänger

dern Sie d. Kaf. 34,

E. P. Sfricker Brackweds-

Sehon r RM. 32.-

er bringt billige u.

Fohrradfarik Bieleield Hr. 2680

MerRSE S
Am Gotffhardteich

wo jeder gut kauft
Auffrischen von alten Möbeln billigst

W

J

Ernst Eldel. Halle
Beriramstr. 23 T. 29000

vrenm. Nennamiaden.

WJF

Gebr. Planos
Feu rich
LTEIu. a. preiswert

planohaus
Maercker

Halle a. S.
Woisenhausring 1b

am Franckeplatz.

WEIHNACHTSF-AHRT um o. -»COLUMBUS.
22. DEZEMBER 1934 5. MANDU-AR 1935. AB 231,- RM

ecAuskunft and Prazgektg bereitwilliget darch enzere Vertretangeo

LIovd-Reisebüro H, Müller, Halle a. S., Leipziger
Straße20. Verkehrsbüro Merseburg, Kl. Ritterstr. 3

durch Hühneraugen- Lebewonhl“
Lebewohl gegen Hühneraugen u. Horn
haut. Blechd. (8 Pflaſter) 68 Pfg., in
Apofen und Drogerjen.

Sperz.-Rad m. Freil.

J gule Räd. in Chrom
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